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Ruhe in Mexiko 


Die Regierung Herr der Lage — Der Rebellenführer hingerichtet 


Neuyork. Die Agencia Dueme erhält aus Mexiko eine 
Kabel nachricht, wonach in der Hauptſtadt völlige” Ruhe 
herrſcht. Die mexikaniſche Regierung veröffentlicht in der Preſſe 
Erklärungen, wonach die militäriſchen Erhebungen un bedeu⸗ 
tend jelen und ſoweit es nicht ſchon geſchehen ſei, in Kürze nie⸗ 
dergeſchlagen jein würden. Die Regierung ſei voll. 
kommen Herr der Lage. Der größte Teil des Heeres jet 
verfaſſungstreu und jek in der Hand der Führer. 

Eine frühere Meldung beſagt: Nach den letzten Nachrichten 
aus Mexiko zichen die Revolutionäre bei Veracruz ſtarke Streit: 
kräfte zuſammen. Ein Auſſtand in Torreon wurde nach drei⸗ 
ſtündigem Kampf von den Regierungstruppen nieberge⸗ 


ſchuͤagen. Zahlreiche Rebellen wurden gefangen genommen. 
wie weiter gemeldet wird, haben ſtarke Abteilungen der Ma⸗ 
qui Indianer von den Vereinigten Staaten aus die mexikaniſche 


| Grenze überſchritten. Weber das Schickſal des Generals Ser⸗ 


ra no iſt noch nicht genaues bekannt geworden. Nach einer Mel⸗ 
dung ſoll er gefangen, nach einer anderen erſchoſſen worden 
ſein. Aus Tampico eingetroffene Berichte melden, daß ſich 
die dortigen Regierungstruppen in ſchwieriger Lage befinden. Sie 
ſollen angeblich in einem Baraclenlager eingeſchloſſen ſein und 
auf Entſatz warten. Die mexikaniſche Regierung, die die Ge⸗ 
nerale Gomen und Serrano für die Aufſtandsbewegung verant⸗ 
wortlich macht, iſt feſt entſchloſſen, die Revolte mit aller Kraft zu 
bekämpfen. 


. General Haller provoziert 

Thorn. Der polniſche Faſchiſten führer und 
Gegner Pilſudskis, Generaß Jaſer en weilt 
zwecks Teilnahme an der diesjährigen Tagung des 
ganz Polen verbreiteten, rechtsgerichteten Haller⸗Verban⸗ 
des, ſeit Sonnag in Thorn. Großes Aufſſehen erregte es, 
als zum Feſtgottesdienſt in der Jacobskirche, an dem Gene⸗ 
ral Haller und jeine politiſchen Freunde aus Pommerellen 
teilnahmen, 2 franzöſiſche Militärmiſſion mit Gene⸗ 
ral Pujot an der Spitze, erſchien, während ſäm! iche amt⸗ 
lichen, militäriſchen und zivilen polnischen Stel⸗ 
len dem Gottesdienſt fern blieben. Auf dem Markt⸗ 
platz nahmen die Generale Haller und Pufot anſchließend 
einen Vorbeimarſch der Haller anhängenden Organiſatio⸗ 
nen ab. 
Die langwierigen Anleiheverhand ungen 

Warſchau. Geſtern Abend ſand wegen der polniſchen 
Amerikaanleihe eine neue Beſprechung zwiſchen dem Fi⸗ 
nanzminiſter und den amerikaniſchen Anterhändlern Mo⸗ 
met und Fiſher ſtatt. Es hat den Anſchein, als oh die 
Verhandlungen einen außerorden lichen ungünstigen Ver⸗ 
lauf nehmen, da fait die geſamte Preſſe, die noch vor zwei 
zogen täglich ſpaltenlange Berichte über den bevorſtehenden 
Abſchluß der Anleihe brachte, heute morgens vollſtändig 
ſchweigt. Während die halbamtliche „Epoka“ feine Zeile 
über die Anleiheverbandlungen bringt, teilt der Pilſudski 
naheſtehende „Glos Prawdy“ mit, daß vor Donnerstag 
keine Entſcheidungen zu erwarten ſeien. 


Auf dem Wege zum Einheiksſtaat? 
Berlin. Zu der beabsichtigten Einberufung einer Son⸗ 
derſitzung von Vertretern der Reichs⸗ und Länder⸗ 
Regierungen zur gründlichen Erörterung des ſtaats⸗ 
rechtlichen Verhältniſſes zwiſchen Reich und Län⸗ 
dern teilt die „Voſſiſche Zeitung“ u. a. mit, daß der Antrag 
zur Einberufung einer ſolchen Konferenz von dem Negie⸗ 
rungschef eines norddeutſchen Staates ausgegangen fi, und 
auf die Schaffung des deutſchen Einheitsſtaates hinzielte. 
Der Vorſchlag der Sonderkonferenz habe bei den Miniſter⸗ 
präſidenten der Länder kaum einen Widerſpruch hervorge⸗ 
rufen Es ſei im Gegenteil feſtzuſtellen, daß ſehr lebhaft 
e von dem Regierungschef füddeutſcher wie norddeut⸗ 
r Staaten aufaegriffen und nicht gerne befürwortet wor⸗ 
den ſei. Insbeſondere der Gedanke der Beſeiligung der 
Entlaven habe ſtarke Reſonanz gefunden. Von dem Mi⸗ 


über 


niſterpräfidenten eines ſüddeutſchen Landes, fei erklärt wor: 
den, daß das Nebeneinander von Reich und Ländern eine 


Uninöglichkeit darſtelle, daß ſeine Regierung bereits ſeit 
langem erwogen habe, beim Reich den Antrag zu itellen, das 
Reich als Neichsland zu erklären. Ein anderer Miniſter⸗ 
präſident habe verlangt, daß die Sonderkonferenz mit mög⸗ 
lichſter Beſchleunigung einberufen werden ſolle Die V. 3.“ 
erklärt zum Schluß es 
im November ſtattfinden zu laſſen. 


Die Früchte von Muffolinis Arbeit 
Vevorſtehende Lohunherabſetzung in Italien. 


Nom. In einer Sitzung des Direktoriums der faſchiſti⸗ 
ſchen Partei teilte Turati mit, daß eine Herabſe ng der 
Löhne in der alieniſchen Induſtrie ins Ruge gefaßt wer⸗ 


den müfle, um die Produktionskoſten der Bewertung des 
Pfund Sierling mit 90 Lire anpaſſen zu können. Muſſolini 
erklärte, er habe Turati beauftragt, der Syndikatsverſamm⸗ 
lung am nächſten Donnerstag die Veſtimmungen mitzutei⸗ 
len, die für weitere Lohnherabſetzungen maßgebend ſein 
ollen. Dieſe Lohnherabſetzungen würden für die einzelnen 

nduſtrien und Provinzen verſchieden ſein, jedoch minde⸗ 
us 10 Prozent betragen. 5 


ſei Beablichtigt, die Konferenz bereits. 


Kriegsſchuldfrage und Dreyfußaffäre 

Paris. Die ſozialiſtiſche „Volonte“ veröffentlicht einen be⸗ 
merkenswerten Artikel über die Kriegsſchuldfrage. Das Blatt 
führt dabei u. a. aus, daß die Entwicklung in die er Frage der in 
der Dreyfus Affäre ähnlich fein würde. Auch feiner 
zeit ſei tagtäglich erklärt worden, es gebe keine Dreyfus⸗Affäre. 
Dreyſus ſei zwar legal verurteilt worden und doch habe ſich die 
Wahrheit den Weg gebahnt. Regierung und Parteien in Frank⸗ 
reich ſeien jetzt mit der gleichen Blindheit geſchlagen wie 
damals. Die gleiche Preſſe, die damals die Schuld Dreyfus be⸗ 
ſtätigt habe, predige heute die Schuld Deutſchlands am Welt: 
kriege. Dreyfus ſei aber wenigſtens angehört worden, Deutſch⸗ 
and aber verurteilt orden, ohne überhaupt ver: 
nommen zu werden. Niemals dürfte ſich in der Welt⸗ 
geſchichte eine ähnliche Verletzung des Rechtes zugetragen haben 
und dies im Namen des Krieges, der für die Rechte und Frei⸗ 
heiten der Zipiliſation geführt worden ſei. Es ſei ſchwer, ſich 
eine größere Ironie vorzuſtellen. Deutſchland habe ein Intereſſe 
an der Reviſion des Verſailler Vertrages, das 
Intereſſe der Alliierten für eine Reviſion ſei aber noch 
viel größer, denn ohne Gleichberechtigung gebe es kei⸗ 
nen Frieden und damit keine wirtſchaftliche Wie⸗ 
deraufrichtung Europas. Es müſſe auch als eine Schande 
bezeichnet werden, daß, nachdem Deulſchland alle ſeine diplo⸗ 
matiſchen Dokumente von 1870 bis 1914 veröffentlicht habe, die 
ſjranzöſiſche Diplomatie ſich mit dem kleinen Gelbbuch begnügt 
habe. Ob man wolle oder nicht, ſo ſchließt das Blatt, die Völler 
glaubten nicht mehr an die Alleinſchuld der Zentralmächte. 


König und Diktator in Morokko 

Madrid. Prien o de Rivera fit Dienstag früh 
mit großem Gefolge im Ex razug nach Marokko abgereiſt. 
Ein zweiter Extrazug mit dem Königspaar und Ge⸗ 
folge, fährt heute nachmittags ab. Die Rückreiſe wird we⸗ 
gen der Eröffnung der Nationalverſammlung bereies am 
10. Oktober erfolgen. 


Zufammenftöße kürkiſcher Truppen 
mit perſiſchen Banden 
Landon. 


Die Offenſive der Schanſikruppen 
London. Nach Meldungen aus Peking beſagten die 
letzten, dort über die Offenſine der Schanſttruppen gegen 
die Nord rupmen vorliegenden Meldungen, daß üroß der 
non Peling auſgebotenen Verſtärkungen die Truppen 
Tſchangtſolins tafſächlich Kalgan geräumt haben und ſich 
nach dem Nankaupaß zurückziehen. Die außerkalb der 
Großen Mauer im Norden Pekings ſtationierten Nordtrup⸗ 
pen leiſten den Schanſitvuppen dagegen erheblichen Wider: 
ſtand, doch ſcheine ihre Umzingelung, im Bereich der Mög⸗ 
lichkeiten zu liegen. Tſchanatſolin bat eine Strafexpedition 
on den Gouverneur der Provinz Schanſi angeordnet. 

m 


2 Jenkralorgan der deukſchen Sozia⸗ 
7 liſtiſchen Arbeitsparkei Polens 


Redaktion und Geſchäftsſtelle: Kattowitz, Beateſtraße 29 (ul. Kosciuszki 29). Poſtſchekkonto: P. K. O., Filiale Kattowitz, 300 174. — Fernjyrech⸗Anſchlüſſe: Geſchäftsſtelle Kattowitz: Nr. 2 


| 


Abonnement: Vierzehntägig vom 1. bis 15. 10. er. 
8 1.65 31, durch die Poſt bezogen monatlich 4.00 31. 


> Zu beziehen durch die Sauptgeſchäftsſtelle Katts⸗ 
witz, Beateſtraße 29, durch die Filiale Kön gshütte, 


Kronprinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteure. 
097; für die Redaktion: Nr. 2004 


Die holländiſche Sozialdemokratie 
am Scheidewege 


Amſterdam, 3. Oktober 1927. 

Mehr als in jedem anderen Land iſt die moderne Arbeiter⸗ 
bewegung Hollands als ein Seitenſproß der deutſchen Sozial⸗ 
demokratie zu betrachten. Dieſer verdankt ſie ihre theoretiſche 
Fundierung, und in der Hauptſache ſind es die Kautskyſchen 
Schriften, aus denen die holländiſche Sozialdemokratie ihr gei⸗ 
ſtiges Rüstzeug bezog. Aber in Holland ſtießen die ſozialiſtiſchen 
Gedanken auf einen ſoziologiſch anders gearteten Raum als im 
Deutſchland. Die Induſtrie war nur wenig entwickelt und noch 
1899 machten die in der Induſtrie tätigen Perſonen erſt ein 
Dritlel ſämtlicher Erwerbstätigen aus, wovon aber wieder ein 
Viertel ſelbſtändige, alſo nicht in Lohnarbeit ſtehende Perſonen 
waren. Zur ſelben Zeit entfielen auf die Landwirtſchaft rund 
30 Prozent und auf Handel und Verkehr rund 17 Prozent aller 
Erwerbstätigen. Auch in dieſen beiden Gruppen war die Zahl 
der Selbſtändigen ſehr umfangreich; fie betrug 31,9 Prozent in 
der Landwirtſchaft, faſt ebenſoviel im „Verkehr“ und gar 602 
Prozent im „Handel“. Man begreift, daß angeſichts dieſer bis 
ruflichen und ſozialen Schichtung in Holland die Wucht des Ka⸗ 
pitalismus bei weitem nicht ſo hart empfunden wurde wie etwa 
in Deutſchland, und daß ſomit die ſozialiſtiſche Botſchaft auf 
einen weniger aufnahmefähigen Boden fiel. 

Hierzu kommt noch, daß Holland über einen reichen und 
alten Kolonialbeſitz verfügt, der dem holländiſchen Kapital 
weite und rentable Betätigungmöglichkeiten bietet und ab⸗ 
ſchwächend auf ſeine Ausbeutungstendenzen in Holland ein⸗ 
wirkt. Der Lebensstandard der Lohnarbeiterſchaft Hollands 
lag denn auch immer über dem deutſchen Niveau und hob ſich, 
je erfolgreicher das holländiſche Kapital akkumulierte und 
ſeine Macht in den Kolonien befeſtigte. 

Es iſt wahr: dieſe Verſchiedenheit der Bedingungen, die der 
ſozialiſtiſche Gedanke in Holland antraf, hat ſich im Laufe der 
letzten Jahrzehnte etwas abgeſchliffen. Die Induſtrialiſierxung 
machte — namentlich in den letzten zwei Jahrzehnten — raſche 
Fortſchritte und zwang immer größere Menſchenmaſſen in die 
Fabrik. Gleichzeitig verminderte ſich in allen Erwerbsgruppen 
die Zahl der ſelbſtändigen Exiſtenzen und vermehrte ſich ent⸗ 
ſprechend die Schicht des Lohnproletarjats. Entſielen beiſpiels⸗ 
weiſe 1899 auf je 100 Erwerbstätige noch 32,5 ſelbſtändige Per⸗ 
ſonen, jo gab es deren 1920 nur noch 23,8. a x 

Derarlige Veränderungen in der fozialen Struktur eines 
Landes treten naturgemüß nicht ſofort in das Bewußtsein der 
Arbeiterſchaft und wirken daher nur allmählich auf die Geſtal⸗ 
tung der Ideologie ein. So kommt es, daß die großen Maſſen 
der holländiſchen Arbeiterschaft noch ſtets im Banne alter und 
durch die Geſchichte überholter Vorſtellungen ſtehen und daß die 
unter der roten Fahne des Sozialismus marſchierenden Scharen 
nicht denjenigen Zuwachs gefunden haben, den die wirtſchaſtliche 
und ſoziale Entwicklung des Landes eigentlich erwarten ließ. 


Die andersgeartete Umwelt ſtemmte ſich indeſſen dem Ein⸗ 


dringen der ſozialiſtiſchen Lehre nicht nur hemmend entgegen, 
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ſondern führte auch dazu, daß dieſe reformiſtiſch abgewandelt ii 


und jo dem hiſtoriſch gegebenen ſoziologiſchen Raum angepaßt 
wurde. Es iſt daher kein Zufall, daß die holländische Sozial⸗ 
demokratie ſowohl in Theorie wie in Praxis auf dem weitaus 
rechteſten Flügel der ſozialiſtiſchen Internationale ſteht und daß 
der Revpiſionismus hier einen beſonders ausgeprägten Nieder 
ſchlag fand. Wohl bekennt ſich auch die holländiſche Sozialdemo⸗ 
kratie zum Klaſſenkampf, aber ſie erblickt in dieſem nur einen 
hiſtoriſchen Tatbeſtand, der auf der ſozialen Scheidung des Volks 
in Kapitaliſten und Proletarier beruht, und meint, ſich bei der 
Führung des Klaſſenkampfes auf die Mittel beſchränken zu 
lönnen, die eine bürgerliche Demokratie geſtattet, und zwar — 
und dies iſt weſentlich — nicht nur heute, ſondern auch morgen 
und in aller Zukunft. Es tft dies dieſelbe falſche Einſchätzung 
der bürgerlichen Demokratie, der wir ſo häufig begegnen und 
die auf einer völligen Verkennung der Tatſache beruht, daß die 
politiſche Demokratie für die Bourgeoiſie kein unwandelbares 
Prinzip iſt, ſondern in allererſter Linie das Mittel war, um 
ſelbſt die Oberhand über die früheren Machthaber im Staate 
zu gewinnen. Nur Illuſioniſten können glauben, daß die Bour⸗ 
geoifte ſich auch dann noch an demokratiſche Grundſätze klammert, 
wenn dieſe zu einer Bedrohung ihrer eigenen Macht führen, 
aber es iſt begreiflich, daß in Ländern mit ſtarker demokra⸗ 
tiſcher Tradition der Glaube an die Demokratie auch in weiten 
Kreiſen der Arbeiterſchaſft Wurzel gefaßt hat. in? 

And Holland hat eine demokratiſche Tradition, die älter ist 
als die jedes anderen Landes. Es war die erste Repirblik, die 
in dem deſpotiſchen Europa errichtet wurde und der ſpaniſchen 
Zwingherrſchaft den Fehdebandſchuh hinwarf. An ſeiner Wiege 
ſtand die Freiheit und Holland war damals das einzige Land, 
in dem keine Knechtung des Geiſtes geduldet wurde. Viele Tau⸗ 
ende, die in ihrer eigenen Heimat ob ihrer Meinungen verfolgt 
wurden, wandten ſich hoffend dieſem Lande zu und gewannen 


dort ihre Menſchenrechto zurück, denn „Jede Kränkung, von 


einem Tyrannen erlitten, gab ein Bürgerrecht in Holland“ 
(Schiller). In den dreieinhalb Jahrhunderten, die inzwiſchen 
verſtrichen find, hat ſich in Holland vieles gewandelt. 
Freiheitsfahne wurde oft befleckt, aber die Erinnerung an 
jene erhebende Zeit zittert noch in den heutigen Genera⸗ 
tionen nach und hat Traditionen geſchaffen, die bis in die 
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neueſte Zeit hinein fortwirken. So präfentiert ſich dem 
Holländer die Demokratie als etwas anderes als etwa dem 
Deutſchen, der den Begriff Demokratie bis vor kurzem nur aus 
der Geſchichte anderer Länder kannte. 

Noch ein anderes Moment hat den Reformismus in Holland 
begünſtigt: der holländiſche Volkscharakter, zu deſſen hervorra- 
gendſten Eigenſchaften ein tiefes Bedürfnis nach Frieden und 
Ruhe gehört. Der Holländer iſt alles andere als der geborene 
Rebell; er iſt in ſeinem tiefſten Weſen antimilitariſtiſch und 
antirevolutionär. So kennen wir ihn von allen Zeiten her und 
19 hat ihn uns auch Schiller ſchon in ſeiner Geſchichte des Abfalls 
der vereinigten Niederlande beſchrieben: „Das Volk,“ bemerkt er 
einleitend, „das wir hier auftreten ſehen, war das friedfertigſte 
des Weltteils, und weniger, als ſeine Nachbarn, jenes Helden⸗ 
geiſtes fähig, der auch der geringfügigſten Handlung einen höhe⸗ 
zen Schwung gibt. Der Drang der Umſtände überraſchte es mit 
ſeiner eigenen Kraft und nötigte ihm eine vorübergehende Größe 
auf, die es wie haben ſollte und vielleicht nie wieder haben wird. 
Es iſt alſo gerade der Mangel an heroiſcher Größe, was dieſe 
Begebenheit eigentümlich und unterrichtend macht...“ 

Einem ſolchen Volke konnte eine Lehre, die die Befreiung 
der Menſchheit aus kapitaliſtiſcher Fron an eine proletariſche 
Revolution knüpfte, leine große Begeiſterungsfähigkeit entlocken. 


Der Sozialismus wurde ihm erſt annehmbar, nachdem man ihn 


ſeines revolutionären Charakters entkleidet und den Begriff 
Klaſſenkampf dahin interpretiert hatte, daß dieſer nichts anderes 
ſei als ein Kampf um die Sitze in Parlament und Stadtverwal⸗ 
tungen. In dieſer reviſtoniſtiſchen Abwandlung fand der Sogia⸗ 
lismus in Holland Eingang und bis heute wurde er nicht korri⸗ 
giert. Im Gegenteil: je älter die Partei wurde, deſto überzeug⸗ 
ter wurde ſie, daß ſie auf dem richtigen Wege ſchreite und daß ſie 
mit friedlichen Mitteln den bürgerlichen Staat ſprengen und ihn 
revolutionär in einen ſozialiſtiſchen umwandeln könne. 
Ene ſtarke Stütze fand die Auffaſſung in den Erfahrun en in 
Amſterdam. Dort war es der Partei, 5 daß . e über 
die Mehrheit im Stadtparlament verfügte, gelungen, ſich einige 


ſtarke Poſitionen zu verſchaffen und dieſe im Laufe der Jahre 


noch zu erweitern. Aber nun hat in den letzten Wochen ein Er⸗ 
eignis ſtattgefunden, das die an die Amſterdamer Poſitionen 
gefnüpften Hoffnungen als illuſoriſch erwies. Der Verluſt eines 
Sitzes im Stadtparlament bei den in dieſem Frühjahr ſtattge⸗ 
fundenen Wahlen wurde von den bürgerlichen Parteien be⸗ 
nützt, um der Sozialdemokratie einen Sitz im Rat zu entreißen, 

dies einer demokratiſchen Sitzverteilung nicht entſprach. 


Gegen dieſes Anſinnen erhob die Partei ſofort Proteſt und ſtellte 


die bürgerlichen Parteien klipp und klar vor die Wahl: ent⸗ 
weder drei Ratsſitze (von den ſechs) wie bisher oder keinen. 
Die Antwort des Bürgertums ließ an Deutlichkeit nichts ver⸗ 
miſſen: es ſchloß ſich zu einem Block zuſammen und wählte an 
Stelle des dritten ſoßzialdemokratiſchen Kandidaten einen Bürger⸗ 
lichen, worauf die andern beiden Sozialdemoktaten ihre Wahl 
ablehnten. Somit ſteht ſeit kurzem die Sozialdemokratie in Am⸗ 
ſterdam in Oppoſition. 

Wird die Partei aus dieſem Ereignis Ereignis die richtigen 
Lehren ziehen und wird fie erkennen, daß ihre frühere Rechnung 
doch eine falſche war? Es wäre verfrüht, dieſe Frage heute ſchon 
beantworten zu wollen, aber es iſt doch immerhin bedeutſam, 
daß das Amſterdamer Parteiorgan die Beſprechung der Stadt⸗ 
ratswahlen mit der Feſtſtellung beginnt: „Es haben blutige Revo⸗ 
lutionen ſtattgefunden, deren politiſche Wirkung bei weitem 
hinter der Bedeutung zurückbleibl. die die Wahl der Stadträte 
für Amſterdam haben wird.“ Die Entrüftung, die der Vorfall 
unter den Mitgliedern auslöſte, iſt groß und fand einen demon⸗ 
ſtrativen Ausdruck in einer von der Partet orgamifierten Maſſen⸗ 
verſammlung, in der Genoſſe F. M. Wibaut, der bisherige 
ſtellvertretende Bürgermeiſter von Amſterdam, die bürgerlichen 
Parteien öffentlich beſchuldigte, die drei ſozialdemokratiſchen 
Stadträte weggejagt zu haben, weil die Bourgeoiſie ihrer 
jetzt nicht mehr bedarf. „In dem Maße, wie die einſtige Woh⸗ 
mungsnot und die prekäre Finanzlage der Stadt mit Hilfe der So⸗ 
zialdemokraten beſeitigt wurde,“ erklärte Wibaut, „in demfelben 
Maße ſchwoll der Mut der bürgerlichen Fraktionen an und in 
bemſelben Maße verſagten ſie den Sozialdemokraten ihre Gefolg⸗ 
schaft.“ Der Verluſt eines ſozialdemokratiſchen Sitzes im Stadt- 
parlament war ſomit für die Bourgeoiſie nur ein Vorwand, um 
die bisherige Koalition mit der Sozialdemokrate zu zerbrechen 
und das Steuer der Stadt Amſterdam einem aus einer Vielzahl 
5 geſchmiedeten Bürgerblock zu überant⸗ 
worten. 


Zu deutlich liegen die Dinge zutage, als daß man fie übers 
ſehen könnte; zu deutlich demonstriert dieſer Vorfall, wie unbe⸗ 
kümmert ſich auch die holländiſche Bourgeoiſie über demokratiſche 
Grundſätze hinwegſetzt, wenn dieſe ihre eigene Rechnung durch⸗ 
kreuzen, als daß die holländiſche Sozialdemokratie noch weiter 
ihre ganzen Hoffnungen auf die pofitiihe Demokratie ſetzen 
könnte. Aber Ideologien ändern ſich nicht raſch und man muß 
abwarten, ob die Partei alle Konſequenzen aus dieſem wichtigen 
Erlebnis ziehen wird. 


Der Jahresparteitag 
der engliſchen Arbeiterpartei 


London. Der Jahresparteitag der engliſchen Arbeiterpartei 
wurde Montag in Blackpool in Anweſenheit von etwa 1000 
Delegierten eröffnet. Die Kommuniſtiſche Partei war offiziell 
nicht vertreten, während die Unabhängige Arbeiterpartei und 
die radikalere Richtung durch die Vertreter verſchiedener Ge⸗ 
werkſchaften zu Worte kamen. Der Bürgermeiſter von Blackpool 
richtete in ſeiner Begrüßungsrede an den Parteitag die Mah⸗ 
nung, dem Völkerbund auch einen In duſtriebund folgen 
zu laſſen. Die Eröffnungsrede des Vorſitzenden des Parteitages, 
Roberts, war in ihrer Abwehr der radikalen Richtung wie 
auch den ſtarken Vorwürfen gegen die britiſche Außen⸗ 
politik recht bemerkenswert. Die Gewerkſchaften machen, ſo 
betonte Roberts, durch die Minderheitsbewegung die Aufgaben 
der verantwortlichen Führer nur ſchwieriger. Auch in der Ar⸗ 
beiterpartei ſelbſt habe dieſe Bewegung einige Unraſt geſchaffen, 
aber der Edinburger Parteitag habe klar gezeigt, daß die Partei 
nicht eine Politit der Zerſtörung wolle, ſondern eine konſtruk⸗ 
tive Politik, darauf gerichtet, den Lebensſtandard und die Le⸗ 
bensbedingungen und die Macht der Maſſen zu verſtärken. Die 
Arbeiterpartei werde nicht dulden, daß die Maſſen durch die Re⸗ 
aktion blindlings ins Verderben geführt würden. Die Kritik 
an der Politik der konſervativen Partei bezog ſich auf Fragen 
der Volksbildung, Landwirtſchaft, Steuer⸗ und Schutzzoll⸗ 
probleme. Die Regierunaspolitit Rußland gegenüber wurde 
mit den gleichen Argumenten, wie ſchon bei früheren Gelegen⸗ 
heiten verdammt und für ihre Unzweckmäßigkeit u. a. auch das 
Argument herangezogen, daß die anderen ausländiſchen Regie⸗ 
rungen, obwohl nicht weniger bedroht von der kommuniſtiſchen 
Propaganda, es ablehnten, dem engliſchen Beiſpiel zu folgen. 
Auſten Chamberlain und feine Kollegen, fo ſagte Roberts wei⸗ 
ter, hätten Großbritannien im Völkerbund in eine Poſition 
wenig glorreicher moraliſcher Isolation gebracht. 


Programm 
der künftigen Arbeiterregierung 

Auf der Tagesordnung ſteht folgender Antrag der Reichs⸗ 
exekutive über das Programm der künftigen Arbeiter⸗ 
regierung. Er lautet folgendermaßen: 

„Im Hinblick auf die beworſtehenden allgemeinen Wahlen 
und auf die Notwendigkeit, die wichtigſten Programmpunkte, 
über die zu entſcheiden die Wähler aufgefordert werden ſollen, 
feſtzulegen, beauftragt dieſe Konferenz die Reichsexekutive, in 
Zusammenarbeit mit der Exekutive der Parlamentsfraktion der 
Arbeiterpartei ein Programm auszuarbeiten und der nächſten 
Jahreskonferenz vorzulegen, oder, wenn möglich, eine eigene 
Konferenz vorzubereiten, die lative und adminiſtrative Tätig⸗ 
keit einer Arbeiterregierung bilden können.“ 

Teil eines ſolchen Programms würde der neue, in einer an⸗ 
deren Reſolution enthaltene Vorſchlag ſein, beſondere Steuer auf 
Einkommen über 500 Pfund jährlich aus Beſitz oder Kapitals⸗ 
anlage einzuführen. Eine ſolche Steuer, deren Ertrag auf 85 
Millionen Pfund im Jahr geſchätzt wird, würde die Abſchaffung 


von Steuern auf notwendige Artikel ermöglichen; fie würde 


neben der gewöhnlichen Einkommenſteuer erhoben werden. 

Die Exekutive bringt über 3 

die Arbeitsloſigkeit 

eine Reſolution ein, die energiſch gegen die fortgeſetzte Ver⸗ 
nachläſſigung dieſes Problems durch die Regierung proteſtiert 
und verlangt: 

1. Errichtung einer Zentralſtelle für Arbeitsbeſchaffung 
und ausbau. 

2. Maßnahmen zur Verringerung des überſchüſſigen Arbeits⸗ 
angebots, wie Verlängerung der Schulpflicht und Verbeſſerung 
der Altersrenten. 


3. Syſtem zur Anſiedlung im Mutterlande und in den 
Dominien. 

4. Ausreichende ſtaatliche Fürſorge für ſolche Staatsbürger, 
denen Arbeit nicht beſchafft werden kann. 

Das Erziehungsweſen 

behandelt eine Reſolution, die die gegenwärtige Politik des Un⸗ 
berrichtsminiſterums mißbilligt, und erklärt, daß eine vernünftige 
organiſatoriſche Tätigkeit die einzelnen Stufen der Erziehung zu 
einem fortlaufenden Weg vem Kindergarten bis zur Univerſität 
anordnen muß. Alle Kinder ſollen mit 11 Jahren von der Ele⸗ 
mentarſchule in die Sekundarſchule übergehen und da bis zum 
15. und 16. Lebensjahr bleiben. U. a. werden als wichtige Re⸗ 
formen freies Univerſitätsſtudium für Begabte und ge 
Untechallungsbeiträge bis zum 14. Lebensjahre gefordert. 

Eine andere Reſolution erklärt die kompromißloſe Oppoſition 
gegen die Regierungsvorlage zur Oberhaus reform. 

Anträge der Organiſationen behandeln u. a. Minimallohn, 
Geburtenbeſchränkung, Gewerkſchaftsgeſetz, Wahlreform, gleiches 
Wahlrecht, Abrüſtung, Kolonialfrage, Verhältnis zu Rußland. 
Internationale. 

Mitglieder der Kommuniſtiſchen Partei dürfen nicht als De⸗ 
legierte geſandt werden. Nach den Satzungen wurden Reſolutio⸗ 
nen, die die Beziehungen der Partei zu den Kommuniſten be⸗ 
handeln, nicht in die Tagesordnung aufgenommen, da dieſe be⸗ 
reits 1924 bis 1926 Gegenſtand von Beſchlüſſen geweſen iſt. 


Banguas Präſident 
der ſpaniſchen Nationalver ammlung 

Madrid. Außenminiſter Vanguas iſt zum Präſi⸗ 
denten der demnächſt zuſammentretenden ſpaniſchen Na⸗ 
tionalverſammlung ernannt worden. Die „Gazete“ 
wird heube die vollſtändige Liſte der 400 Mitglieder der 
Nationalverſammlung veröffentlichen. Es befinden ſich be⸗ 
kannte Namen darunter, wie z. B. Prinz Karl von Bourbon, 
General Weyler, General Maura, Herzog Albe, ſowie drei 
Kardinäle und verſchiedene Frauen. 


Die kürkiſche Note an Perſien 
London. Wie aus Teheran gemeldet wird, fordert 
die türkiſche Regierung in ihrer in Teheran überreichten 
Note, in ſehr deullicher Sprache die perſiſche Regierung auf, 
die ſofortige Freigabe der durch perſiſche Banditen an der 
8 gefangen genommenen türfiihen Offiziere zu ver⸗ 
anlaſſen. 


Eine internationale Rauſchgift⸗ 
Organiſation aufgedeckt 


Berlin. Im Zuſammenhang mit der Aufſehen erregen⸗ 
den Kokain⸗Schmuggelaffäre, die im Dezember v. Is. auf⸗ 
gedeckt wurde und deren Spuren über Hongkong nach Kopen⸗ 
hagen führten, ſind wie die Morgenblätter melden, jetzt 
neue Verhaftungen fowohl in Berlin wie in Hongkong vor⸗ 
genommen worden. Die Verhafteten ſind ein ruſſiſches Ehe⸗ 
paar, das an der Spitze einer weitverzweigten Kokain⸗ 
ſchmuggelbande ſtand. Auch eine Helfershelferin konnte 
feſtgenommen werden. Im März d. Is. erregte auf dem 
Dampfer „Atſuta Maru“ der Maiſeille mit dem Ziele Hong⸗ 
bas verlaſſen hatte, die 29 Jahre alte ruſſiſche Emigrantin 
Helene woi⸗Kamien den Verdacht der britiſchen Poli⸗ 
zeipeamten und ihr Gepäck wurde ihmt. In den 
Koffern fand man eine größere Menge Heroin. In Hong⸗ 
kong wurde die Frau von einem Ruſſen namens Gregor 
Stattniegros erwartet. Als man auch deſſen Koffer öffnete, 
entdeckte man in ihnen vier Unterröde, deren jeder 22 ver⸗ 
borgene Taſchen aufwies, die zur Verbergung von Rauſch⸗ 
giften dienten. Die weiteren Ermittelungen ergaben, daß 
Frau Stattniegros, welche in Berlin wohnte, ebenfalls zur 
Schmugglerbande gehörte. 


Serranos Hinrichtung beſtätigt 
Eine Morgenblättermeldung beſtätigt, daß General Francisko 
Serrano, einer der beiden meuternden Präſident⸗ 
ſchaftskandidaten nebſt 13 ſeiner Anhänger von regie⸗ 
rungstreuen Truppen im Staate Moreslos gefangen genommen, 
vor ein Kriegsgericht geſtellt, zum Tode verurteilt und hin⸗ 
gerichtet wurde. 


% 
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Die Bunde des Schreckens 


The Terrible People 
von Edgar Wallace 
64) 

Hier oben konnte er nicht verbleiben, denn irgend jemand 
mußte unten ſein, wenn der Poſtbote kam. Unter allen Um⸗ 
ſtänden mußte er ſich ſo unauffällig wie möglich benehmen. 

Er ſchaute nach dem Mädchen; noch lag ſie ruhig da. Aber 
auch vorhin hatte fie ruhig dagelegen und ihn getäuſcht. um 
licher zu ſein, gab er ihr noch eine Einspritzung und ging beftie> 
digt hinunter, um die weitere Entwicklung abzuwarten. Dieſe 

e ſehr ſchnell. 

* Freie trat, ſah er, wie ein großes Auto die 
Fahrſtraße herauffuhr, vor der Eingangstür jtehen blieb, und wie 
drei Männer dem Wagen entſtiegen. g 

„Ich bin Inſpektor Claves von der Berlſhire⸗Polizei,“ fagte 
der ältere der drei. „Auf eine Beſchaverde von heute morgen und 
ein Erſuchen von Scotland Pard hin ſoll ich das Hotel durch⸗ 

en.“ — 
5 Er wies den Befehl vor, der vom Friedensrichter des Ortes 
unterſchrieben war; Cravel ſtand wie verſteinert da und konnte 
nichts begreifen. 

„Das Hotel durchſuchen?“ keuchte er. „Was — was bedeutet 
das?“ 


„Ich weiß nicht, warum, Mr. Cravel,“ entgegnete der In⸗ 
ſpektor. „Ich muß meine Pflicht erfüllen und hoffe, daß Sie mir 


Crapel konnte nur ſchweigend den Kopf ſchütteln, als er ſah, 
daß die beiden anderen Leute ihn in die Mitte genommen hatten. 

„Im Hotel ſind keine Gäſte anweſend?“ 

„Nein.“ Cravels Stimme klang wie gebrochen, er konnte ſie 
kaum ſelbſt erkennen. Sie würden das Hotel durchſuchen, und 
oben lag das Mädchen ...! 

Sie gingen von Zimmer zu Zimmer, und dann ſtiegen ſie 
zum erſten Stockwerk hinauf. Die Zimmerreihe, die Miß Nevel⸗ 
ſtole bewohnt hatte, zeigte nichts Verdächtiges. Die nächſte Tür 
im Gange war verſchloſſen. 

„Haben Sie den Schlüſſel dazu?“ 

„Der Hauptſchlüſſel ft in meinem Büno.“ 


nicht im Wege ſtehen werden.“ 


„Holen Sie ihn!“ befahl der Inſpektor kurz, und Cravel ging, 
von einem Beamten begleitet, hinunter, um feinen Schreibtisch 
zu durchſuchen. Aber der Hauptſchlüſſel, der gewöhnlich auf einem 
Haken im Schreibtiſch hing, war nicht zu finden. Er fand jedoch 
den eigentlichen Schlüſſel zu Nr. 3, und dieſen nahm er mit. 

Sein Geiſt war verwirrt, es war ihm unmöglich, fortlaufend 
und logiſch nachzudenken. Alles, was er wußte, war, daß die fein 
ausgedachten Pläne der Bande des Schreckens irgendwie zuſam⸗ 
menbrachen, und daß das Unglück über ſie kam, langſam, aber 


r. ö 

Warum durchſuchte die Polizei das Hotel? Wer hatte Be⸗ 
ſchwerde eingelegt? Dieſes waren ſeine Gedanken, als der In⸗ 
ſpektor die Tür zu Nr. 3 aufſchloß. Hier war ein Chaos von 
Gerüſt und Bauarbeitermaterial, und ein großes viereckiges Loch 
war durch den Boden gebrochen worden. Eravel warf nur einen 
Blick hinein. Der Inſpektor kam aber nach einer kurzen Zeit 
heraus und ſchloß die Tür wieder. 

„Was wird darin gemacht?“ . 

„Es — es iſt der neue Fahrſtuhl,“ ſtammelte der Mann. 
„Ich halte die Tür verſchloſſen, damit keiner vom Perſonal den 
Raum betrete und durchs Loch fallen kann“ 

Er machte noch einige unzuſammenhängende Bemerkungen 
über die Umbauten und deren Koſten, und dann ging man ins 
nächſte Zimmer, um endlich zum zweiten Stockwerk emporzuſteigen. 
Cravel folgte wie im Schlafe. Vielleicht würden ſie die Tür in 
der Wand nicht bemerken! Es war ein dunkler Tag und die 
Tür kaum zu ſehen. 

Sein Mut ſank, als der Inſpektor auf die verborgene Tür 
zuging. Endlich fand er ſeine Sprache wieder. 

„Sie können hier nicht hineingehen,“ wehrte er ab. 

Er brachte kaum ein Wort heraus und fühlte, daß alle An⸗ 
weſenden ſeine Erregung bemerken mußten. 

„Einer — einer meiner Freunde — iſt krank.“ 

„Geben Sie mir den Schlüſſel!“ 

„Ich ſage Ihnen, einer meiner Freunde iſt ..“ 

Eine Hand legte ſich um ſeinen Arm. 

„Los, los, Mr. Cravel, keine Anannehmlichkeiten! Sie 
wollen doch nichts verheimlichen?“ 

Er konnte nur den Kopf ſchütteln und überreichte wie im 
Traume den Schlüſſel dem großen Beamten, der die Tür aufſchloß 
und das Wohnzimmer betrat. 5 

„Hier iſt noch ein Zimmer vorhanden, nicht wahr?“ 


Cravel antwortete nicht, und der Inſpektor ging zur Schlaf⸗ 
zimmertür, öffnete fie langſam und trat ein. Cravel biß die 
Zähne zuſammen und wartete. Nach einer Weile kam der Be⸗ 
amte zurück. 

„Darin iſt niemand!“ bemerkte er. 

Die Tür ſtand noch offen, und als Cravel an dem Beamten 
vorbeiſah, gewahrte er das Bett, auf dem er Nora Sanders ver« 
laſſen hatte: Es war — leer! 


38. 

Der Reit der Hausſuchung ſchien eine Ewigkeit zu dauern. 
Der Geſchäftsführer war durch dieſen neuen Schlag wie hypnoti⸗ 
ſiert und folgte den Beamten von Zimmer zu Zimmer. Endlich 
gelangten ſie in die Eintrittshalle zurück, und der Inſpektor über⸗ 
reichte ihm die Schlüſſel. i 

„Eine ſolche Hausſuchung iſt für beide Teile ſehr unange⸗ 
nehm,“ meinte er äußerſt höflich. „Aber Sie werden verſtehen, 
daß ich meinem Auftrage nachkommen mußte.“ 

Cravel antwortete nicht, er ſah im Geiſte nur das leere Bett 
und konnte an nichts anderes denken. 

Tie Beamten, die mitgekommen waren, hatten im Wagen 
Platz genommen, und er blieb allein mit dem Inſpettor. 

„Das iſt alles, fo viel ich weiß, Mr. Crapel,“ ſagte er höflich. 
„Es tut mir leid, Ihnen ſoviel Mühe bereitet zu haben. Ich 
möchte Sie nur noch einen Augenblick in Anſpruch nehmen. Wür- 
den Sie mit mir auf Ihr Zimmer hinaufgehen — ich möchte Sie 
noch etwas fragen.“ 1 

Er folgte dem beſtürzten Geſchäftsführer, und als die Tür 
geſchloſſen war, fragte er: 

„Das ift doch ein ſehr altes Haus, Mr. Cravel?“ 

Der Geſchäftsführer zwang ſich zu einem Lächeln. 

„Die Polizei scheint immer an geheime Gänge zu denken. 
War der Befehl zur Hausſuchung zu dieſem Zwecke ausgeſtellt?“ 

„Der Zweck erledigt ſich augenblicklich“ antwortete der In⸗ 
ſpektor. Es iſt doch ein ſehr altes Haus?“ a 

„Es geht auf die Tudortage zurück; einige Teile ſind noch 
e erklärte Cravel und wunderte ſich, was noch kommen 
würde. 

Warum waren die anderen Polizeibeamten unten geblieben? 
Warum vernahm man ihn? s 

„Wollen Sie mit mitteilen, warum Sie hierherkamen?“ 
fragte er a Gortſetzung folgt). 
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Polniſch⸗Schleſien Lohnverhandlungen in der Eiſen⸗ und Metallinduſtrie 


Iſt das nicht ein Skandal? 


Die Zuſtände in der Verwaltung der „Spolka Bracka“ 
find, darüber ijt bereits viel geſchrieben worden, die denkbar 
mißlichſten. Allerdings, ein genaues Bild über ſie kann 
man ſich nicht machen, da Herr Czapla und die auſſichts⸗ 
führende Behörde ſich ſorgfältig in Schweigen hüllen, wäh⸗ 
renddem die Knappſchaftsälteſten ig mit Mutmaßungen 
begnügen oder überhaupt keine Luſt haben, ſich die Metho⸗ 


den des Herrn Czapla etwas näher anzuſehen, denn man 


will doch ſchließlich im Jahre auch eine kleine Erholung ha⸗ 
ben irgendwo in einem der knappſchaftlichen Kurhäuſer. 
Und wer allzutief die Naſe in die Verwaltungskniffe der 
Spolka Bracka hineinſteckt, kann ſich das verkneifen. Aber 
jo ſelbſtlos iſt die Mehrheit unſerer Knappſchaftsälteſten 
nicht, oder nicht mehr. Jedoch noch vor kurzem fand in Tar⸗ 
nowitz ein Prozeß gegen den Direktor Czapla ſtatt, den ein 
Dr. Benicz vom Bergamt wegen Beleidigung gegen ihn an⸗ 
ſtrengte. Dieſer Prozeß, obwohl er lediglich privater Na⸗ 
{ur war, warf aber ein grelles Schlaglicht auf die Verwal⸗ 
tung in der Spolka Bracka, denn aus den verleſenen Ge⸗ 
richtsakten ging hervor, daß Herr Czapla mit Geldern der 
Spolka Bracka ſehr ſchlechte Spekulationen gemacht hatte. 
Zwei Millionen Zloty ſoll er auf dieſe Art verpulvert ha⸗ 
ben. Zwei Millionen Zloty, welche die Arbeiterſchaft müh⸗ 
ſam erſchuftet hatte. Aber das war noch nicht alles. Dr. 
Benicz. der im Auftrage des Bergamts in der Spolka 
eine Reviſion vornahm fand nicht nur die spekulativen Ei⸗ 
genſchaften des Herrn Czapla heraus auch, daß die Kaſſen⸗ 
führung vieles, ſehr vieles zu wünſchen übrig laſſe. Und 
das war die eigentliche Urſache, welche zwiſchen beiden den 
Prozeß hervorrief und ebenfalls die, daß wir heute wenig⸗ 
ſtens einen kleinen Einblick in die Wirtſchaft der Knapp⸗ 
ſchaft haben. Zwar wäre es Pflicht der Auſſichtsbehörde, 


unbarmherzig hier hineinzugreifen, doch ſie ſchweigt! 
Leider! Und das iſt kein gutes Zeichen. Sie 


glaubt jedenfalls Herr Czapla wird ſchon irgendeinen Aus⸗ 
weg finden, wie der verfahrene Karren, in dieſem Falle die 
Spolka Bracka, aus dem Dreck zu ziehen ift. Und fie täuſchte 
ſich darin nicht, denn ſchon geht der Herr Czapla an die Sa⸗ 
nierungsarbeit. Wie aber, darüber ſchreibt die „Gaze a Ro⸗ 
botnicza“. Nach ihr hat die Spolka Bracka ein Rundſchrei⸗ 
ben erlaſſen, ein geheimes natürlich, wonach die Knapp⸗ 
ſchaftsärzte angemioien werden. nicht mehr als ein Heil⸗ 
mittel zu verihveihen, Ausländiſche Spezialßeilmittel dür⸗ 
fen nicht mehr endet werden. Stärkungsmittel dürfen 
nur mit beſonderer Genehmigung der Kaſſenverwaltung 
gewährt werden. 

Daß von dieſem famoſen Erlaß ausgiebig Gebrauch ges 
macht wird, daran brauchen wir nicht zu zweifeln, kennen 
wir doch die Einſtellung der Knappſchaftsärzte hinreichend. 
So fieht die Sanierungsarbeit des Herrn Czapla aus. Zus 
erſt verpulvert man Millionen von Zloty, auf denen unge⸗ 
zählte Schweißtropfen der Arbeiterſchaft kleben, und dann 


geht man daran, Sanierungs: und Sparſamkeitsmaßnahm en 


auf Koſten der Geſundheit derſelben Arbeiterſchaft inzu⸗ 
ordnen. Das iſt doch ein ſtarkes Stück von Unverfrorenheit, 
ein Skandal! a 1 

Aber rur deshalb zu verſtehen, weil die Knappſchafts 
älteſten bisher geſchlafen oder Liebkindpolitik betrieben hat⸗ 
ten, dasſelbe, was wir an jo manchen Betriebsräten tag⸗ 
täglich erleben. Doch auch die Arbeiterſchaft iſt nicht rei 
von Schuld zu ſprechen. Sie hätte ſchon längſt eine inen⸗ 
ſivere Tätigkeit der Knappſchaftsälteſten verlangen und ſich 
nicht mit gelegentlich bei Belegſchaftsverſammiungen abge⸗ 
gebenen Berichten über ihre angebliche Tätigkeit begnügen 
hoffen. Wir wollen aber hoffen, daß die letzte Maßnahme 
des Herrn CTzapla ihnen endlich die Augen öffnet und fie ſich 
beſinnen, was für Pflichten die Knaprſchaf sälteſten haben. 
Aber auch die Arbeſterſchaft muß hier viel mehr am Platze 
fein, iſt fie es doch, die die Knappſchaftsälteſten mit der Ver⸗ 
tretung ihrer In lereſſen betraut. Tut fie das nicht, dann 
wird die geſamte „Spolka Bracka“ allmählich für ſie zu 


einem Scheingebilde werden. And weit entfernt iſt ſie da⸗ 


von nicht mehr. h. 


Eine wohlverdiente Antwort 

Unter den Delegationen, die dem Staatspräſidenten 
ihre Wünjde vortrugen, befanden ſich auch die Induſtriellen 
und wurden vom Herrn Williger geführt. Herr Williger 
gehört zu jenen Deutſchen, die nicht gern den Anſchluß an 
Polen verpaſſen möchten und aus dieſem Grunde oft eine 


Achtung! 
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Krankenkassen-Wähler von Lata 


wählt alle am Sonntag, den 9. Oktober d. J. die Liste der 


Le Deutschen A 


Am Donnerstag, den 29. September d. J. trat der Haupt⸗ 
ausſchuß unter ſtarker Beteiligung zuſammen. Es galt die For⸗ 
derung der Arbeitnehmer über allgemeine Lohnerhöhung in der 
Eiſen⸗ und Metallindustrie zu regeln. Die Arbeitgeber machten 
von vornherein den Vorſchlag. nur in der Frage der Eiſenhütten 
zu verhandeln, während die der Metall- und Zinkhütten vertagt 
werden ſollte. Seitens der Arbeitgeber wurde behauptet, unge 
nügend Material zu boſitzen, welches erſt im Laufe der Zeit bei⸗ 
gebracht werden ſollte. Wir wollen hier nicht nachprüfen, ob 
nich“ andere Geſichtspunkte zu einer derartigen Erklärung vor⸗ 
lagen. Die Arbeitnehmenſeite hatte dieſes Anſinnen glatt abge⸗ 
lehnt, ſo daß die Verhandlung vertagt werden mußte. 

Am Montag, den 3. d. Mts. ſollten die Verhandlungen fort⸗ 
geſetzt werden, jedoch mit Rüchſicht darauf, daß der Staatspräſi⸗ 
dent noch da war, wurde dieſe auf Dienstag verlegt und in der 
Dienstag⸗Verhandlung traten die Arbeitgeber mit vollſtãndig 
neuen Erklärungen hervor. Angeblich haben die Arbeiter der 
Zinthütten in der letzten Zeit paſſive Reſiſtenz eingeführt. Der 
Grund hierzu war, daß der Zinkhüttenarbeiter im beſten Falle 
6,07 Zloty verdient. Durch diefe paſſive Reſiſtenz hat der Arbeit⸗ 
geber ſcheinbar einen nicht unerheblichen Verluſt erlitten, denn 
er ſtellt die Anfrage, wenn die Verhandlungen über die Metall⸗ 
und Zinkhütten heute zum Abſchluß kommen, ob die Arbeiter 
dieſe paſſive Reſiſtenz aufgeben. Zum 2. Punkte handelte es ſich 
um den letzten Schiedsspruch bezüglich der 45 Groſchen, der eben⸗ 
falls durch ein Abkommen außer Kraft geſetzt werden jollte, weil 
ſeine Gültigkeit bis 1. 11. feſtgelegt iſt. Die Arbeitgeberſeite 
hatte vorerſt die Beantwortung dieſer Punkte gewünſcht, bevor 
in weitere Verhandlungen eingegangen wird. Nach Erledigung 
diefer Formalitäten wurde durch die Arbeitnehmer nunmehr eine 
allgemeine Erhöhung der Löhne begründet. Nicht nur die letzte 
Teuerung, aber die überwährend ſchwächer werdende Kaufkräftig⸗ 
keit des Arbeiters verpflichtet, eine Erhöhung der Löhne herbei⸗ 
zuführen. Schon ſeit Jahren iſt die Entlohnung der Arbeitet 
ſchaft eine ſchlechte geweſen, trotzdem der Arbeiter gezeigt hat, 
das weiſen die ſtatiſtiſchen Zahlen nach, daß es ihm daran liegt, 
wiriichaftlich unſere Industrie zu heben. Die Produktionszahlen 
ſind um das doppelte geſtiegen. Die einzelnen Geſellſchaften ha⸗ 
ben am Jahresſchluß ſehr gute Dividenden ausgezahlt. Alles 
in allem, kann die Arbeitgeberseite nicht Hagen. Klagen führen 
die Arbeiter, deren Kinder weder vernünftig ernährt werden kön⸗ 
nen. noch weniger aber bekleidet. Die Forderung wird auf einen 
Zloty im Durchſchnitt pro Kopf der Belehſchaft geſtellt und die⸗ 
ſer ſoll in den einzelnen Gruppen verteilt werden. Dieſes 
Syſtem muß vorläufig Amwendung finden, weil durch die prozen⸗ 
tuale 3 niedrigen Gruppen immer benachteiligt wor⸗ 
den ſind. 


Die Arbeitgeberſeite hatte darauf ſich zurückgezogen und 


teilte ſpäter mit, daß fie gewillt iſt, eine Erhöhung der Löhne zu 
bewilligen, aber dies nur in Höhe von 45 Groschen für alle im 
Akkord Beſchäftigten. Die nicht im Akkord Beſchäftigten hätten 
bereits 45 Groſchen erhalten und damit müßte man heute ſich 
abfinden. Nachdem von den Arbeitnehmern dies abgelehnt wor⸗ 
den iſt, hat die Arbeitgeberſeite auf die beſondere Forderung der 
Zinthüttenarbeiter ihren erſten Vorſchlag dahin geändert, daß 
für die Zinkhüttenarbeiter des Tarifvertrages Gruppe 1 bis 11 
60 Groſchen durchschnittlich gegeben werden, für die im Akkord 
Beſchäftigten 45 Groſchen und die übrigen nichts. Auch dies 
mußte abgelehnt werden, denn andererſeits würde Das bedeuten, 
doß 5350 Arbeiter von 11000 in gar keinen Genuß der Zulage 
gelangen und deren Löhne im höchſten Ausmaß beim A⸗Mann 
influfive aller Prozente auf 7,71 Zloty ſtehen blieben. Schließ⸗ 
lich kam es doch zu einer Einigung. Die Zinkhüttenarbeiter⸗ 
klaſſen 1 bis 11 erhalten 80 Groſchen, das wären 4065 Arbeiter, 
die im Alkord Beſchäftigten 45 Greſchen, das wären 1646 Arbeiter 
und die nicht im Alkord Beſchäftigten, die bereits 45 Gr. erhalten 
Haben, 25 Grofchen, das wären 5350 Arbeiter, jo daß dadurch der 
Streitfall in den Metallhütten als aufgelegt betrachtet werden 
könnte. Dae Parteien haben ſich jedoch, da die Verhandlung über 
3 Stunden hinaus dauerte und die Arbeitgeber weitere Vollmacht 
brauchten, geeinigt die Verhandlungen am Mittwoch nachmittag 
4 Uhr weiterzuführen. 

Die Lohnfrage für die Eiſenhütten wurde nochmals am 
Schluß aufgerollt und es iſt eigentümlich, daß die Arbeitgeberſeite 
bei den Eiſenhütten mit den Höchſthöhnen operiert. Der Bere 
treter der Arbeitgeber erklärte, daß die Eiſeninduſtrie eine Lohn⸗ 
erhöhung ablehnen muß, weil in den Eiſenhütten durchſchnittliche 


Lehre der Arkordarbeiter in der A-Gruppe 14—17 Zloty betra. 
gen? Uns iſt bekannt, daß die Leute im Akkord in den Eiſen⸗ 


hütten in den meiſten Abteilungen knapp das erzielen, was der 
A⸗Mann, der nicht im Akkord beſchäftigt iſt, verdient. Bezeich⸗ 
nend iſt, daß die Arbeitgeber die Löhne der Bergarbeiter, und 
zwar des Häuers im Durchſchnitt mit 11,50 Zloty angeben und 
dies noch inlluſive der letzten 8 Prozent, wo fie doch ſonſt bei den 
Verhandlungen umgekehrt den einen gegen den anderen aus⸗ 
ſpielen. Es bleibt alſo abzuwarten, wie heute die Verhandlun⸗ 
gen in der Metall- und Zinkhütteninduſtrie ausfallen, jedenfalls 
iſt ſicher, daß es noch vor dem Schlichtungsausſchuß harte Kämpfe 
geben wird. 

Man wird den Arbeitgebern vor dem Schlichtungsausſchuß 
die Verdienſte der einzelnen Betriebe vordemonſtrieren und es 
wird ihm 


nachzuweiſen. 


ziemlich zweifelhafte Stellung einnehmen indem ſie beiden 
Teilen dienen möchten. Wir haben oft über das Anſchluß⸗ 
bedürfnis der deutſchen Induſtriellen berichtet und immer 
feſtſtellen können, daß Herr Williger bei den Warſchauer 
Behörden ein williges Ohr findet. Umſo überraſchter 
hören wir, daß ihm auch einmal eine wohlverdiente Ant⸗ 
wort zuteil wurde. Herr Williger hat das Pech, noch nicht 
Polniſch gelernt zu haben und hielt ſeine Lopalitätser⸗ 
klärung an den Siaatspräfidenten in deutſcher Sprache, wos 
von der Staatspräſiden! Kenntnis nahm, aber polniſch 
antwortete, mit Hinweis, daß die Induſtriellenorgant⸗ 
ſation gemiſcht ſei und daß ſich Herr Williger die Ueber⸗ 
ſetzung von ſeinen Freunden geben laſſen könne. So iſt es 
recht! Wenn man ſchon katzebuckeln will, ſo mag dies ſchon 
in der Landessprache erfolgen! Hoffen lich iſt dies auch für 
Herrn Williger eine Lehre, wenn ſie ihm auch nichts ſchaden 
wird, denn bei anderen Gelegenheiten wird auch der Stagats⸗ 
präſident nicht verfehlen, zu irgend einem Feſteſſen Herrn 
Williger gnädigſt einzuladen und dann wird ſich ja ſchon 
alles finden. Wie gut iſt es doch, daß in Oberſchleſien ſo 
ein „Enfant terrible“ bei der poln. Preſſe beſteht, ſo daß 
man auch ſolche Erſcheinungen im offiziellen Organ heraus⸗ 
leſen kann. X. M. 3. 


Betriebsrätewahlen bei der Schleſiſchen Kleinbahn? 

Wie uns mitgeteilt wird, finden dieſer Tage Betriebsräte⸗ 
wahlen bei der Schleſiſchen Kleinbahn ſtatt. Die Arbeiter haben 
ihre Kandidatentiſte eingereicht. Leider mußte feſtgeſtellt wer⸗ 
den, daß die Angeſtelltenſchaft ſich der Wahl eines Betriebsrates 
entgegenſtellt. Bis zum abgelaufenen Termin iſt von den An⸗ 
geſtellten keine Liſte eingegangen. Es verwundert uns, daß 
ſolche Zuſtände heute bei der Kleinbahn herrſchen, daß die Di⸗ 
rektion bei jeglichen Verhandlungen mit Betriebsräten und Ge⸗ 
werkſchaften jo einen herriſchen Standpunkt einnimmt. Nach⸗ 


Achtung! 
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dem die Angeſtellten keine Betriebsräte mehr wünſchen, erklärt 


ſich für uns dieſe Tatſache, daß die Angeſtellten lediglich mit der 
Direktion zuſammen gegen Betriebsräte und Arbeiter vorgehen. 

Den Angeſtellten⸗Organiſationen mit dem Obigen etwas 
ins Stammbuch. Sie ſollen in Zukunft ſich mehr auf den Klaſſen⸗ 
ſtandpunkt ſtellen und ſolche Angeſtellte grundſätzlich aus ihrer 


Organiſation weiſen. nicht aber, wie es heute getan wird, dass 


Mäntelchen des Klaſſenkampfes über die Angeſtellten hängen. 


Des Staatspräfidenten Abſchied. 


Nachdem der Staatspräfdent am Montag der Stadt Bielig 


einen Beſuch abgeſtattet und am Abend desſelben Tages eine 
Reihe von Delegationen empfangen hatte, nahm er geſtern vor 
mittag offiziell Abſchied, der ſich nicht minder feierlich geſtaltete 
als ſein Empfang. Wojewode Grazynski, die übrigen höheren 


Wojewedſchaftsbeamten, das Militär, Geiſtlichteit, die auswär⸗ 
tigen Kon ule ufw., gaben dem Staatspräſidenten das Abſchieds⸗“ 
geleite. And dazu geſellten ſich tauſende von Schulkindern, ie 1 
Smaatspräfident iſt aber noch nicht nach Warſchau zurückgelehrtt. 


N 
* 


dem Scheidenden begeiſterte „Niech zyje“ nachſandten. 


ſondern begab ſich nach Chorzow, wo er ſich burze Zeit privatim 
aufzuhalten gedenkt. 


Viele Wünſche find an den Beſuch des Staatspräftdenten ge⸗ 


Dr 


knüpft worden, wir erſehen es aus der ſtattlichen Anzahl von 
Delegationen der politiſchen und wirtſchaftlichen Organiſationen, 


die von ihm empfangen wurden. Ihnen allen wird der Staats⸗ N 
präfibent ſicherlich irgendein tröſtliches Wort geſagt haben und 
damit werden ſich die Bittſteller zufrieden geben müſſen, haben 


ſie doch wenigſtens das Bewußtſein, einen großen patriotiſchen 

Tag hinter ſich zu haben. Und mehr bringen ſolche Tage ge⸗ 

wöhnlich nicht ein. h, 
ö Liederabend in Königshütte. 
Am Sonntag, den 16. Oktober geben die 


dieſer Saiſon. Da die Brudervereine Kattowitz, Laurahütte, 


Schwientochlowitz und Bis marckhhütte ihre Mitwirkung zuge agt 


haben, ſo iſt mit über 300 mitwirkenden Sängern und Sänge⸗ 
rinnen zu rechnen. Es werden Maſſen⸗, Gruppen⸗, Männer⸗ 
und Frauenchöre ernſter und heiterer Art zum Votrag kommen. 
Wir bitten alle Freunde der Bewegung und der Sangeskunſt, 


für den Beſuch des Konzertes fleißig zu werben. — Eintritts⸗ . . 


karten find zu haben im Volkshauſe und an der Theaterkaſſe. 


— 


Die Geologiſche Vereinigung Oberſchleſien⸗ ä 
veranſtaltet einen Ausflug in das Karbon und Diluvium von 


Hindenburg und in das Diluvium von Preſchlebie am Sonntag, ve 


den 9. Oktober 1927? Führung durch Herrn cand. rer. mont. 
Guſtav Eiſenreich. Abfahrt Kattowitz 9,19, Ankunft Hindenburg 


9,50; Abfahrt Gleiwitz 9,35, Ankunft Hindenburg 9,46. Tree 
10,15—12 Uhr: Beuthener 


punkt 10 Uhr Bahnhof Hindenburg. 
Waſſer, Baggerfeld der Konkordiagrube, Steinbruch am Wetter⸗ 


ſchacht. Oberes Karbon: Ausſtreichen eines Flözes der Eaitele 5 
gruppe, Karbonſandſtein. Diluvium: Sand, Funde aus e ori 
leren Steinzeit, Muſchelkalkgeſchiebe, Lokalmorkne. 12—1 Uhr: 
Marſch nach Bahnhof Mikultſchütz. Abfahrt Mikultſchütz 13,3, 2 


Ankunft Schakanau 13,46. 


. 14,15—16,15 Uhr: Sandbaggergebiet 
von Preſchlebie. 


Geſchiebe. 16,15 Uhr: Marſch durch den Lamander Forſt nach 


Laband oder Gleiwitz. Kies⸗ und Sandgruben, Sande in Kreuz⸗ 


ſchichtung. Findlingsblöcke, Teufelsſtein. 


Donnerstag, den 6. Ottober 1927 
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Königshütier 
„Freien Sänger“ im großen Redenſaale ihr erſtes Konzert in 
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Unteres und oberes Diluvium: Endmeräne. 
Geſchiebemergel und ſeine Verwitterung, Sand⸗, Kies- und Ton 
ablagerungen durch Schmelgwäſſer, nordiſche Geſchiebe, heimiſche 


2 
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Den 1 
Kakkowitz und Umgebung 
1 Auch Kattowitz hat ſeinen Affenprozeß 
Gegen den Landwirt Paſzek aus Rudoltowitz, Kreis Pleß, 
welcher wegen Verleumdung des Schulleiters Wladislaus Dyn⸗ 
kiewicz durch das Kreisgericht Pleß zu einer Geldſtrafe von 100 
Zloty verurteilt worden iſt, wurde im Berufungsverfahren vor 
dem Landgericht Kattowitz nochmals verhandelt. Der Beklagte, 
welchem zu Ohren gekommen war, daß der Schulleiter während 
des Schulunterrichts auf Darwins Affenlehre eingegangen und 
die Behauptung aufgeſtellt haben ſoll, daß der Menſch vom 
Affen abſtammt, wandte ſich in einer beſonderen Eingabe an die 
biſchöfliche Kurie in Kattowitz mit dem Erfolg, daß entſprechende 
Ermittelungen angeſtellt wurden, um den elgentlichen Sachwer⸗ 
halt feſtzuſtellen. Nach den Ausſagen verſchiedener Schulkinder, 
welche zu Protokoll gebracht wurden, ſoll der Schulleiter wäh⸗ 
rend des Anſchauungsunterrichtes im Zuſammenhang mit Dar⸗ 
wins Lehre über die Entwicklung des Menſchen die obenerwähnte 
Theſe aufgeſtellt haben. Weitere Schulkinder dagegen konnten 
ſich an die Ausführungen des Schulleiters nicht mehr erinnern, 
desgleichen konnte der Beauftragte der biſchöflichen Kurie über 
ſein Unterſuchungsergebnis nichts näheres ſagen, da die An⸗ 
gelegenheit nahezu ein Jahr zurückliegt. Der Schulleiter, wel⸗ 
cher den Strafantrag geſtellt hatte, wies alle Anwürfe zurück 
und bemerkte, daß es ſich in dieſem Falle um ein gutes Agrta⸗ 
onsmittel der Deutſchen kurz dor den Kommunalwahlen ge⸗ 
155 handelt habe, um bei der Voreingenommenheit gegen die pol⸗ 
niſchen Lehrer für die deutſche Liſte zu werben. Das 
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Gericht betätigte das Urteil der 1. Inſtanz, da der Beſchuldigte 
wa angeblich zu voreilig handelte und vor Abſendung der Eingabe 
5 keine beſtummten Informationen eingeholt hatte, ſondern ſich le⸗ 
BR diglich auf das verworrene Geſchwätz der Schulkinder ſtützte. 
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4 Lommel⸗Abend. Zu einem Ereignis für den Verein für 
15 volkstümliche Vorträge, nicht minder aber auch für die Ein⸗ 
wohnerſchaft der geſamten Wojewodſchaft, dürfte das Eintreffen 
des beſtbekannten Humoriſten Lommel ſein, welcher, wie ſchon 
berichtet, uns am Sonntag, den 9. Oktober, abends 7% Uhr, im 
ae großen Saale des Mascotte, früher Deutſches Haus, einen Abend 
Ki voll köſtlichen Humors ſchenken will. Wer kennt ihn nicht vom 
= Rundfunk Her, den Schaffer der unſterblichen Familie Neu⸗ 


gebauer aus Runxendorf. Aber man muß ihn, den Mann der 
tauſend Stimmen und tauſend Geſichter auch geſchen haben, um 
en den vollen Genuß ſeiner ſchierunmöglichen Vielſeitigkeit zu 
{ gelangen, er plaudert, ſingt und mimt, verkörpert, ſpielt ganze 
Theaterſtücke allein, führt eine Oper auf unter täuſchender Nach⸗ 
BAR; ahmung aller Stimmen und Inſtrumente, kurzum, fährt mit 
HGeeſchützen auf, die ſelbſt den eingefleiſchten Philiſter entwaffnen. 
Lommel iſt mit einem Schlage der beliebteſte humoriſtiſche Vor⸗ 
kragskünſtler, nicht nur im Rundfunk, ſondern auch auf dem 
Podium geworden. Ueberall, wo er Vortragsabende veranftal- 
tet, jubeln ihm ausverkaufte Häuſer entgegen und nicht enden⸗ 
wWollender Applaus dankt ihm für ſeine unvergleichlichen Dar⸗ 
„ bietungen. Wer einmal köſtlich lachen will, der komme zum 
Br Lommelabend. Vorverkauf ab Donnerstag, den 6. Oktober, in 
don Buchhandlungen Siwinna und Hirſch. Preiſe der Sitz⸗ 
plätze 5, 4 und 3 Zloty, Stehplatz 1.50 Zloty. 

Ba Ein Meimeidsprozeh. Während der Unterſuchungshaft hatte 
der Arbeiter Paul Pawleto aus Kattowitz ſeine Freundin, die 
Proſtituierte Anna Kuchta, dazu verleitet, bei einem, im Mo⸗ 

8 nat September 1925 ſtattgefundenen Prozeß unter Eid für ihn 
guünſtig auszuſagen und zu behaupt 5 Pawleto während 
der Zeit, in welcher ein dem P. zur 


en, 

Laſt gelegter Diebſtahl ver⸗ 
übt worden war, ſich in ihrer Wohnung aufgehalten habe. Auf 
Grund der wiſſentlich falſchen, jedoch entlaſtenden Ausſagen 
wurde Pawleto ſeinerzeit freigeſprochen. Nunmehr hatten ſich 
die Beiden wegen Meineid und Verleitung zum Meineid vor der 
Strafkammer des Landgerichts in Kattowitz zu verantworten. 
Angeklagt waren überdies zwei weitere Perſonen wegen Mir⸗ 
wiſſenſchaft. Der Anna Kuchta ſowie Paul Pawleto konnte eine 
Schuld nachgewieſen werden. Beide Angeklagten wurden zu 
eeiner Zuchhausſtrafe von je einem Jahre unter Abſprechung der 
bürgerlichen Ehrenrechte für die Zeitdauer von zwei Jahren 
verurteilt. Ueberdies wurde den Verurteilten das Recht abge⸗ 
prochen, jemals unter Eid auszuſagen. Die beiden Mitange⸗ 
klagten mußten freigeſprochen werden, da denſelben Mitwiſſen⸗ 
ſchaft nicht nachgewieſen werden konnte. 
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Königshütte und Amgebung 


12 5 Nachklänge .. N } 
Nach jeder Begeiſterungswelle tritt immer eine Ernüchte⸗ 
rung ein, und was man vorher in roſafarbenem Lichte ſah, wird 
ſchal, ſieht ſich dann ganz anders an. Manche nennen das Katzen⸗ 
jammer, und ſo unrecht haben ſie nicht. Nun wollen wir nicht 
pblauben, daß auch nach den Staatspräſidentenfeierlichkeiten dieſe 
gewohnliche Erscheinung ſich bemerkbar machen wird, denn bei 
enen war die Begeiſterung wirklich eine echte; vielleicht merkte 
man ſie deshalb auch ſo wenig. Aber etwas hängt in der Luft 
doch, etwas, was mit dem Katzenjammer weniger Aehnlichkeit 
hat, etwas, was wir mit Verſtimmung bezeichnen wollen. Dieſe 
Verſtimmung ſoll, wie man ſich erzählt, nicht klein ſein. Und 
Anlaß zu ihr gab das ſonntägliche Frühſtück auf dem Oſtfelde der 
Starboferme, an dem annähernd 200 Perſonen teilgenommen 
haben sollten, davon 160 auf Koſten des Magiſtrats. Zwar ging 
es bei dieſem Frühſtück diesmal tatſächlich ſchlicht zu, nicht ſo 
hoch her, als uns die ehrwürdigen Biſchöfe aus Paris mit ihrem 
Beſuch ſeinerzeit beehrten, denn fo mancher geladene Gaft mußte 
mit knurrendem Magen davongehen. Das könnte höchſtens eine 
Magenverſtimmung erzeugen, nur nicht die, die wir meinen. 
Nein, die Uriache iſt eine ganz andere. Die Arrangeure jenes 
Imbiſſes hatten nämlich ſich eine ganz eigenartige Placierung 
ausgedacht. Sie teilten nämlich den Kantinenſaal des Oſtfeldes, 
wo eben das Frühſrück ſtattfand. in zwei Hälften ein, eine für die 
ganz Prominenten, die andere für die weniger Prominenten. 
And ängſtlich wurde darüber gewacht. daß ja keine Umgruppie- 
rung vorkam. Unter ſalchen Umſtänden, wer ſpielt ſchließlich 
gern den Bürger zweiter Klaſſe, wurde man ein wenig verſtimmt. 
Zwar ließ man ſich's nicht anmerken, aber zu erkennen gaben's 
die Bürger zweiter Klaſſe ſchon, daß fie ſo ohne weiteres dieſe 
geſellſchaftliche Klaſſifizierung nicht hinnehmen n. Und 
kaum ſind die Feierlichkeiten vorbei, jo geht's in den Kreiſen der 
Betroffenen ſchon los wie ein Ungewitter. „Wo bleibt die Gleich⸗ 
berechtigung,“ ſchreien fie empört. Und am empörteſten gebärden 
h natürlich die vielen kleinen Patrioten, die ſogar mit den 
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dieſe und jene Kalamitäten nach ſich zieht. Das Feſt⸗ 


tomitee, Herr Stadtpräsident Spaltehitein zählt auch dazu, dürfte 
noch mancherlei darüber zu hören bekommen. Und dazu wapp⸗ 
net man ſich ganz gehörig. $ 
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Bund für Arbeiter⸗Bildung 

Nachdem nunmehr die ſchöne Jahreszeit ihrem Ende 
entgegengeht, beginnt auch für den Bund für Arbeiterbil⸗ 
dung die eigentliche Tätigkeit. Schon der Name beweiſt, 
daß ſeine Hauptaufgabe in der Schulung und Bildung ſe'ner 
Mitglieder liegt. Obgleich nach der Richtung auch verſucht 
worden iſt, während des Sommerhalbjahres ein Stück Ar⸗ 
beit zu leiſten, konnte ſich dieſe ganz naturgemäß nur im 
Nahmen unterhaltender Veranſtaltungen im Freien bewe⸗ 
gen und iſt erklärlich. wenn mit Vorträgen und Un ſerneh⸗ 
mungen, die ſich lediglich in geſchloſſenen Räumen abwickeln 
laſſen, erſt zu Beg'nn des Winters angefangen wird. Alſo 
hat auch die hieſige Ortsgruppe für die kommende Saiſon 
vorgearbeitet und ein reichhaltiges Programm. das Refe⸗ 
rate auf allen Gebieten en hält, zuſammengeſtellt. Begon⸗ 
nen wird hiermit am 12. Oktober; den Vortragen voraus 
geht ein Bunter Abend, der bereits am Sonnabend den 
8. Oktober. abends 7%: Uhr, im großen Saale des Volks⸗ 
hauſes ſtat findet. An dieſer Stelle ſeien alle Angehörigen 
der Kulturvereine, der Freien Gewerkſchaften und der Par⸗ 
tei darauf hingewieſen; ihre Pflicht iſt es ſich im eigenen 
Intereſſe an den Veranſtaltungen zu beteiligen und weiter, 
wo immer es möglich iſt, für den Bund zu werben. Der zu 
en'richtende Beitrag iſt äußerſt gering und ſteht keineswegs 
im Verhältnis zu den gebotenen Gegenleiſtungen. Aus die⸗ 
ſem Grunde aber verdient der Bund für Arheiterbildung 
reſtloſe Aufmerkſamkeit, worauf er ſeinerſeits der geſtellten 
Aufgabe vollauf genügen kann. Sorge aſſo feder nach Kräf⸗ 
ten für guten Beſuch ſowohl bei den Vor rägen als auch 
zum Bunten Abend, mit welchem die diesjährige Winter⸗ 
arbeit ihre offizielle Eröffnung erfährt. f 


Die Beerdigung des verſtorbenen Kollegen Ludwig Kullik 
findet am Donnerstag, den 6. Oktober, nachmittags 3 Uhr, vom 
Königshütter Knappſchaftslazarett aus, ſtatt. 

Einlegung einer Straßenbahn. Wie die Direktion der Schle⸗ 
ſiſchen Kleinbahnaktiengeſellſchaft mitteilt, verkehrt ab 3. Oktober 
von Königshütte Markthalle noch ein Zug nach folgendem Fahr⸗ 
plan nach Morgenroth und zurück: ab Königshütte Markthalle 
23,40, ab Piasniki 23,53, ab Lipine Markt 23,57, ab Ausweiche 
Morgenroth 0,07, ab Ausweiche Morgenroth 0,08, ab Markt Li⸗ 
pine 0,18, ab Piasniki 0.23, ab Markthalle Königshütte 0,36. I 
Mergenroth iſt Anſchluß nach Antonienhütte. h. 

Abbau. Nachdem die Genehmigung zur Einſtellung des 
Piaſtſchachtes (Bismarckſchacht) der Skarboferme verſagt wurde, 
erledigt man ſich der Belegſchaft auf eine andere Art. So wur⸗ 
den bem 1. Oktober 48 Mann der Belegſchaft auf andere Schächte 
rerſetzt, während 25 Mann ganz entlaſſen worden find. Allem 
Arichein nach ſoll auf dieſe Art die Einſtellung des Schachtes 
verweigert werden. h. 


Aus der Straßenbahn geſtürzt. Eine Frau Laura 
Pinkus ſtürzte am Mon ag am Ninge aus der Straßenbahn, 
wobei ſie nicht unerhebliche Verletzungen davontrug. Die 
Schuld trägt ſie in erſter Linie ſelbſt, da ſie vorzeitig, die 
Straßenbahn befand ſich noch in Bewegung, ausſteigen 
wolle. Trotz aller Warnungen und Hinweiſe ereignen ſich 
faſt täglich Unglücksfälle dieſer Art und was hier auffällig 
iſt. ein ſtarker Prozentſatz entfällt auf die Frauen. Ein Bes 
weis, wie leichtſinnig das zarte Geſchlecht iſt h. 


Siemianowißz 
Der Sowjetſtern in Siemtanowice. Vor ungefähr 14 Tagen 
war an einem ſchönen Morgen die Wandaſtraße, ſowie der Park 
am Hüttenteich mit kommuniſtiſchen Blättern überfät, Die Tä⸗ 
ter, 3 Mann, wurden verfolgt, konnten aber nicht erwiſcht wer⸗ 
den. Am Sonntag früh wehte von der Fahnenſtange an der 
Fitznerſchen Villa in der Nähe der katholiſchen Kirche eine Sow⸗ 
jelſahne mit Sichel und Hammer. Der Zugdraht wurde vor⸗ 
ſichtshalber durchgeſchnitten und ſo mußte die Feuerwehr mit der 
Magierusleiter herangehelt werden, um die Fahne zu entfernen. 
Wie verlautet, ſoll der Täter, ein 2. jähriger junger Mann, bes 
reits ermittelt ſein. bg. 


Hyugieniſche Kommiſſion. Die neugewählte hygieniſche Kom⸗ 


miſſion unternimmt unter Leitung des Herrn Dr. Herrmann 
und des Ortskommiſſar eine Reviſion ſämtlicher Lokalitäten auf 
die Beſchaffenheit der Bierapparate, ſowie den Zuſtand der Net⸗ 
cusgänge uw, vor. bg. 
War das verdient. Am Montag hatte ein 15 jähriger Bett⸗ 
lerjunge dem Bäckermeiſter Samol aus Bittkow 6 Zloty ent⸗ 
wendet, die auf dem Verkaufstiſche im Laden lagen. Da das 
gleich darauf bemerkt wurde, ſuchten dieſe den Bettler, welchen 
ſie beim Dominiumfelde trafen. Die dort anweſend geweſenen 
Männer verprügelten ihn dafür unmenſchlich, ſogar gehackt haben 
ſie den auf der Erde liegenden Burſchen. Der Junge, welcher in 
Michallewitz wohnt und in ſehr ärmlichen Verhältniſſen lebt, war 
für dieſe nur aus Not ausgeführte Handlung zu beſtrafen, aber 
nicht dermaßen, wie er beſtraft wurde, denn dies hatte er wirk⸗ 
lich nicht verdient. 


Myslowitz 
Der Wärmeplatz der Myslowitzer Politiker 
Am Stadtausgang, gegenüber der Auswanderungszentrale, 
ſtand eine Bank, die bereits ein Privileg der Myslowitzer Pen⸗ 
fioniften geworden war. Sie war ſchön von der Windſeite ges 
ſchützt und der Vormittagsſonne ausgeſetzt. Seit Jahren ſam 
melten ſich dort die alten Myslowitzer Penſioniſten und führten 
ein politiſches Geſpräch über die Vergangenheit und Gegenwart, 
als auch über die einzelnen Perſönlichleiten in der Gemeinde 
und in der Wojewodſchaft. Stets waren die Alten darüber 
einig, daß es früher beſſer und leichter war als heute. Die 
Schlüſſe, die fie daraus zogen. waren der Geſellſchaft angepaßt. 
Ja, früher war ein Kaiſer und daher war es auch beſſer. Sie 
kamen alſo zu dem Schluß, daß es ſo lange nicht beſſer ſein wird, 
bis wieder der Kaiſer da ſein wird. Ueber die einzelnen Per⸗ 
ſönlichteiten in der Stadt find die Meinungen der Alten ſehr 
verſchieden geweſen, nur die Galizioki können fie nicht leiden. — 
Dieſer alltäglichen „Politik“ der alten Penſioniſten haben dieſer 
Tage Vandalen ein Ende bereitet. Sie haben die Bank ab⸗ 
geriſſen und weggeſchleppt. Das Wärmeplätzchen der alten Pen⸗ 
ſioniſten iſt verſchwunden. Man ſieht die alten Geſtalten her⸗ 
umirren und jeden Vorübergehenden mit einem ſcheuen, ver⸗ 
dächtigen Blick ſtreifen, als wenn ſie ſagen wollten, daß den 
Paſſanten an der Wegſchleppung der Bank die Schuld treffe. 
Wie wäre es denn, wenn der Myslowitzer Magiſtrat ein neues 
Wärmeplätzchen für die Alten einrichten würde? 
3 — — 


den Melallarbeitern war auch der Vorſtand der Heizer und 
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Der Laternenanzünder. Myslowitz hat keine elektriſche 
Straßenbeleuchtung, ſondern die veraltete Gasbeleuchtung, 
die bereits in allen größeren Orten Oſt⸗Oberſchleſiens längſt 
durch elektriſche Beleuchtung erſetzt wurde. Myslowitz hat 
alſo einen Laternenanzünder, der jeden Abend und in der 
Früh mit ſeiner langen Zündſtange von einem Laternen⸗ 
pfahl zum anderen läuft. Ein Laternenanzunder iſt auf 
unſerer oberſchleſiſchen Erde ſchließlich nichts neues und auch 
der Myslowitzer Laternenanzünder iſt keine ſolche Erſchei⸗ 
nung, die an und für ſich die Neugierde ſeiner Mi menſchen 
bei der Ausübung feines Berufes reizen würde. Doch in⸗ 
tereſſiert uns feine Perſönlichkeit und ſein hümmerliches 
Daſein, das er friſtet. Der arme Mann wie man im Volks⸗ 
munde zu jagen pflegt, ift „im Kopfe ſchwach“. Er iſt nicht 
ganz bei Sinnen und das hat zur Folge, daß ihm die jun⸗ 
gen Burſchen, wenn er die Laternen anzündet, keine Ruhe 
laſſen. Sie ärgern nicht nur den Unglücklichen durch ganz 
blöde Ausdrücke und Redensarten, ſondern ſie ſchlagen den 
armen geiſtigen Krüppel fortwährend auf den Kopf. Der 
Laternenanzünder lacht ſo lange dazu, bis ſie ihm nicht 
einen gemeinen Schlag verſetzen. “it das der Fall, jo haut 
er mit voller Wucht auf die Bande. Gewöhnlich trifft er 
immer einen Unſchuldigen, der dazu gekommen iſt, um zu 
erfahren, was los iſt. weil die junge Meute die den armen 
Kerl ſchon längſt dennt, ſich rechtzeitig in Sicherheit bringt. 
Der Unglückliche gehört wirklich in eine Verſorgungsanſtalt 
und nicht auf die Straße. 

Krawallbrüder. Seit einigen Tagen geht es in Myslowitz 
in der Nackt ſehr luſtig zu. Das dürfte wahrſcheinlich mit dem 
Erſten im Zuſammenhange ſtehen. Unſere Kumpels trinken gern 
einen über den Durſt, das iſt aber noch lange kein Grund mit 
Geſang und Begleitung einer Mundharmonika um 2 Uhr in der 
Nacht durch die ganze Stadt zu ziehen. Es gibt aber noch viel 
ärgere Sachen als Muſik und Geſang. In der letzten Nacht ka⸗ 
men aus Sosnowice oder ſonſtwo eine Geſellſchaft per Auto nach 
Myslowitz. Nach Schluß der Kaffeehäuſer trieb ſich die beſoffene 
Bande ſtundenlang in Myslowitz herum. Es wurde nicht nur 
gebrüllt und geſungen und mit dem Auto geknattert. ſondern 
ſelbſt Schreckſchüſſe wurden abgefeuert. Die aus dem Schlaf ges 
weckten Myslowitzer riſſen die Fenſter auf und ſpähten nach der 
Urſache dieſes Höllenlärmes. Niemand nahm ſich der Krawall⸗ 
brüder an, die erſt, nachdem ſie müde wurden, ſich endlich aus 
dem Staube machten. 
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Schwienkochlowitz u. Umgebung 

D. M. B. (Mitgliederverſammlung in Friedenshütle.) 
Am 3. Oktober wurde eine ſehr gut beſuchte Mitgliederver⸗ 
ſammlung des D. M. V. in Friedenshütte abgehalten. Neben 
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Maſchinſſten geladen, weil auf der Tagesordnung neben 
dem Referat des Gen. Buchwald die Frage des Bundes für 
Arbeiterbildung geſtellt wurde. Die Ausführungen des Gen. 
Buchwald waren dahingelenkt, die wirtschaftlichen Momente 
unſerer Großinduſtrie zu prüfen. B. hatte auch Vergleiche 
der einzelnen Länder herangezogen und damit gleichzeitig 
die Lebenshaltungskoſten verglichen. Es iſt klar zu erſehen, 
daß die Kaufkraft des Arbeiters in Polniſch⸗Oberſchleſien 
weit gegenüber anderen Ländern zurückliegt. B. kam dabei 
auf die Stärke der Arbeiterklaſſe zu ſprechen und man hat 
die feſte Ueberzeugung gewonnen, daß nur der Klaſſenkampf 
die oberſchleſiſche Arbeiterſchaft aus dem Elend heben kann. 
Bei dieſer Frage iſt der Achtſtundentag beleuchtet worden 
und B. hat treffend nachgewieſen, daß eine Beſſerſtellung. 
der Arbeiterklaſſe in Lohn⸗ und Arbeitsbedingungen nur 
durch die Einſtellung des einzelnen Arbeiters zum Kämpfer 
erziell werden könne. Geiſtige Schulung im Sinne des 
Wolleng bei den Einzelnen führt zu der Maſſenbewegung 
der Arbeit zum Ziel. Nach ein'gen Fragen wurde die Ans 
gelegenheit des Bundes für Arbeiterbildung dahin geregelt, 
daß die Vorträge regelmäßig entſprechend dem beſchloſſenen 
Programm durch die Kollegen in Friedenshütte auch behan⸗ 
delt werden. Es wurde der Vorſtand einſtemmig gewählt. 
Ebenſo wurde dem Bibliothekar die Aufgabe zuteil, im 
größeren Maße Bücher an die Friedenshütter Kollegen zu 
verleihen. Nachdem der Vorſitzende aufmerkſam machte, daß 
die nächſte Verſammlung das Thema Sozialverſicherung be 
handelt und jeder einzelne ſeinen M'tkollegen mitzubringen 
hat, wurde die Verſammlung geſchloſſen. N 


Pleß und Umgebung 


Verſchiedenes. Am kommenden Sonnabend erfolgt im Bei⸗ 
ſein der Wojewodſchaftsbehörde, der Mitglieder des Kreisaus⸗ 
ſchuſſes uſw. die feierliche Einweihung der Altdorfer Haushal⸗ 
tungsſchule. Der Schulbetrieb wird am Montag darauf auf⸗ 
genommen. Wie notwendig dieſe e war geht aus der 
großen Zahl der Anmeldungen hervor, von? 50 Prozent 
berüchſichtigt werden konnten, weil die Schule noch im kommen⸗ 
den Jahre weiter ausgebaut wird. Jeder Kurſus dauert ein 
Jahr. — Nach Fertigſtellung der Liſten erfolgt in Kürze die 
Verteilung der diesjährigen Winterkartoffeln an die Kreis I 
armen und Arbeitsloſen. Das mur Ausgabe gelangende Quan⸗ 
tum iſt niedriger als im Vor — Die Amtsgeſchäfte liegen 
vorläufig noch in den Händen Aſſeſſor Dr. Rieß. Zum neuen 
Landrat wird in den nächſten Tagen der bisherige Vizeſtaroſt 


des Kreiſes Kattowitz, Dr. Zaleski, ernannt werden. 8 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 1 


Helmrich. wohnhaft in Kröl. Huta: für den Inſeratenteil: 


Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr op., Katowice: Druck „Vita“, naklacg 
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Soll die Hausfrau 
bei der Arbeit ſtehen oder ſitzen? 

Es wird über die Geſundheitslehre viel geſchrieben? Ueber 
die Geſundheit kräfteſparende Körperhaltung bei der Arbeit be⸗ 
ſteht bereits eine anſehnliche Literatur. Das iſt gut ſo. Aber 
wenig hört und lieſt man über die Rationaliſierung und Arbeits⸗ 
verbeſſerung in der Küche, dem ureigenſten Gebiete der Frau. 
Und doch rühren die Frauenkrankheiten zum größten Teil von 
der geſundheitsſchädlichen und unrationellen Arbeitsweiſe in der 
Küche her. Einem Artikel „Kraft iparende Körperhaltung bei der 
Hausarbeit“, den die Verfaſſerin des Buches „Der neue Haus⸗ 
halt“ Dr. Erna Meyer, in der Zeitſchrift „Das Werk“ ver⸗ 
öffentlicht, entnehmen wir folgende zeitgemäße Ausführungen: 

„Es braucht kaum geſagt zu werden, daß das körperlich An⸗ 
ſtrengendſte im Haushalt das Stehen iſt. Nicht eiwa nur für 
die Füße und Beine, die dadurch beſonders beanſprucht werden, 
ſondern für den ganzen Körper, weil auch die Arm⸗ und vor 
allem die Rückenmuskeln eine außergewöhnlich ſtarke Spannung 
dabei erfahren. Denn man ſteht ja nicht, um zu ſtehen, ſondern 
man arbeitet dabei irgend etwas mit den Händen (z. B. Geſchirr⸗ 
waschen), und zwar gewöhnlich leicht nach vorn gebeugt oder 
gar gebückt, woraus ſich außer der Belastung der geiamten Bein⸗ 
muskulatur die allen Hausfrauen leider ſo wohlbekannte An⸗ 
ſpannung vor allem der unteren Rücken⸗, aber auch der Schulter⸗ 
und Nackenmuskeln ergibt. Daher iſt keine Körperhaltung ſo 
ermüdend und geradezu gefährlich wie das Stehen und das damit 
verbundene mehr cher weniger ſtarke Vorbeugen (das an ſich 
ſchlimmere tiefe Bücken kommt ja nur ſelten lang anhaltend in 
Frage). Dieſe bei aller Hausarbeit häufigſte und zugleich geſund⸗ 
heitsſchädlichſte Körperhaltung iſt die Haupturſache der meiſten 
Beinerkrankungen, wie Krampfadern, geſchwollene Füße, Platt⸗, 
Senk⸗ und Knickfuß, die in den letzten Jahren ſo große Aus⸗ 
dehnung gewonnen haben. Aber ein großer Teil des abendlichen 
Abſpannungsgefühls, überhaupt der übermäßigen Müdigkeit bei 
der Hausfrau, muß auf das viele Stehen und Hantieren in halb⸗ 
geßückter Haltung zurückgeführt werden. Der einfache Schluß aus 
alledem 8 Vermeide im Haus das Arbeiten im Stehen und in 
jeder Haltung, die andere als die für die betreffende Verrichtung 
unmittelbar in Frage kommende Muskelgruppen beanſprucht. 
Wenn man nach dieſem Grundſatz bisher recht wenig gehandelt 
hat, jo trägt die Hauptſchuld wohl daran die alte, aus ganz an⸗ 
deren Zeiten üernommene Tradition: „Aber man kann doch im 
Sitzen nicht arbeiten!“ Mit dieſer völlig falſchen und ſinnloſen 
Aeberlieferung muß endlich reſtlos gebrochen und danach getrachtet 
werden, bei faſt allen häuslichen Arbeitsverrichtungen das an⸗ 
3 Stehen mit dem Sitzen in bequemer Stellung zu ver⸗ 
tauſchen.“ 


Frauenkleidung und Mode 
Man hat nicht mit Unrecht geſagt, daß die Frauenkleidung 
bis ins 20. Jahrhundert hinein durch den Mann beſtimmt worden 
jet, und daß die Frau in ihrer Kleidung entweder die aufdring⸗ 
liche Weiblichkeit, den geſchmückten Liebling oder die puritaniſche 
Verſchloſſenheit verkörpert habe. Für jeden dieſer drei Typen 
haben wir in der Geſchichte ſtark ausgeprägte Zeitalter. Immer 


war die Frau dann gewiſſermaßen angezogen vom Manne bezw. 


im Hinblick auf ihn als Geſchlechtsweſen oder als gönnender und 
gewährender Herr. Die Naturvölter zeigen dieſe geſchlechtliche 
Richtung in ihrem Haarſchmuck. Das iſt ganz natürlich, weil 
ſich bei ihnen ſonſt wenig Möglichkeit bietet, bei der ohnehin be⸗ 
ſchränkten Kleidung die Reize des Frauenkörpers beſonders be⸗ 
tont zu zeigen. Tätowierung, Bemalung und Haarbehandlbung 
ſind in dieſem Sinne eingeſtellt. Die Frau des primitiven Volkes 
will durch den Schmuck als ſolchen auf ſich aufmerlſam machen, 
die ziviliſterte Frau durch die Art, wie ſie ihn trägt. Anders 
iſt es bei den Volkstrachten, die vielfach geſchlechtliche Motive 
mit rein praktiſchen vereinen, und bei denen ſich Harmloſigkeit 
und beginnende Lüſternheit paaren. Das ſtark verbreitete Mieder 
und die Aufpolſterung der Röcke gehören mit hierher. Nicht ſelten 
ſpricht auch das maleriſche Mement eine Rolle. Die Sinnlichbeit 
wirkt vor allem durch die Entblößtheit, andererſeits aber auch 
wieder durch die Verhüllung und die aufdringliche Betonung ein⸗ 
zelner Körperformen. Wenn dieſe Wirkung auch der Einzelper⸗ 
fon vielleicht gar nicht mehr zum Bewußtſein kommt, ſobald die 
Mode ſich eine neue Form geſchaffen hat, ſo ſind ſolche Momente 
doch für den Urſprung der Mode in vielen Seiten ausſchlagge⸗ 
bend geweſen. 

Auf die Zweckmäßigkeit der Frauenkleidung iſt es der Mode 
bei weitem nicht immer angekommen. Vielleicht war das am 
meiſten noch im Altertum der Fall, als beiſpielsweiſe die 
Griechinnen, die zum Wettkampf und Sport gingen, ein ganz kur⸗ 
zes, hemdartiges Gewand trugen, das man bei vielen Statuet⸗ 
ten heute noch ſehen kann. Auch in der Renaiſſance und in der 
Zeit der franzöſiſchen Revolution herrſchte das Streben nach 
Zweckmäßigkeit der Frauenkleidung. Geſunde Weite und harmo⸗ 
nische Zuſammenwirkung in Stoff⸗ und Farbenverteilung . bes 
ſtimmten das Kleid. Zwiſchen dieſen beiden Perioden aber war 
wieder eine Zeit der regelloſeſten Willkür. Als dann die Revolu⸗ 
tion die Bande löſt, geht auch die Frauenmode ihre eigenen Wege. 
Hauchleichte Stoffe hüllen, den Körperformen folgend, in weitem 
Faltenwurf den Körper ein, aber ſie deuten mehr an, als ſie ver⸗ 
hüllen. Sie find fo durchſichtig, wie es das Textilgewerbe damals 
nur eben ermöglichen konnte. Die Lüſternheit bemächtigt ſich der 
Mode; die Anterkloidung ſchwindet faſt ganz und der Halsaus⸗ 
ſchnitt wird ſo tief, daß Merveilleuſen und Nymphen, wie man 
dieſe Frauen nannte, auch auf den Straßen die freie Bruſt zeigten, 
ganz abgeſehen von den faſt durchſichtigen Kleidern. Zehenringe, 

uß⸗ und Armbänder lenken das Auge auf Körperteile, die ſonſt 
nicht To leicht geſehen werden. Man kommt dem Urfprung pri⸗ 
mitiver Sitten näher. Die öffentlichen Bälle werden beliebt, und 
der Verſuch der Anziehung auf das ganze Geſchlecht wird hier 
faft öffentliche Angelegenheit. ? 
"Bald. aber zwingen die Mimatiichen Verhältniſſe, dieſe bei⸗ 
nahe ſchleierhafte Kleidung wieder aufzugeben. Die Geſundheit 
der Frauen leidet in dem immerhin verhältnismäßig rauhen 
Klima ſehr, wie ja auch heute die Aerzte oft allerlei Frauen⸗ 
krankheiten auf die Dünne der Frauenlleider und die mangel⸗ 
hafte Untertleidung ſchieben. Aber drei weſentliche Ausdrucks⸗ 
möglichkeiten aufdringlicher Geſchlechllichteit retten ſich zunächſt 
doch aus der erzwungenen Umſtellung: der tiefe Halsausſchnitt, 
der Einzelheiten entblößt, der Reifrock, der Einzelheiten verhüllt, 
und das Korſett, das Einzelheiten betont. Was man auch im 
einzelnen zu der Mode, die ſo gekennzeichnet iſt, ſagen mag, im⸗ 
mer iſt fie von dem Motiv beſtimmt, Körperformen aufs eindring⸗ 
lichſte zu betonen. Es handelt ſich bei dieſen Feſiſtellungen gar 
nicht darum, den Sittenrichter zu ſpielen, ſondern vielmehr ge⸗ 
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wiſſe Grundtatfahen zu betonen, alſo Motiven einheitlicher Art 
nachzugehen, die in der Geſchichte der Frauenkleidung immer die 
gleichen geblieben ſind. Freilich darf nicht vergeſſen werden, daß 
das Prinzip der Schönheit des Frauenkörpers ein anderes iſt 
als beim Manneskörper. Vielleicht ſpielt das individuell bei 
der Gejtallung der einzelnen Frauenkleidung die Hauptrolle, wenn 
auch unbewußt. Sicher dürfte für den Beobachter nur ſein, daß 
die prinzipielle Betonung gewiſſer Körperformen bei den mei⸗ 
ſten Frauen nicht bewußt geſchieht. Aber ebenſo ſicher iſt es, daß 
im Laufe der Entwicklung auch die ſchönſte Mode hat weichen 
müſſen, wenn fie der Geſundheit Schaden zufügte. Beim Manne 
in jeiner immer konſervativen Kleidung iſt die Anpaſſung an die 


kalte Witterung viel prinzipieller als bei der Frau, und felbit- 


Das Gigerl⸗ und Stutzertum macht hier keine Ausnahme. 

Wie die weitere Entwicklung der Frauenkleidung noch ſein 
wird, iſt heute nicht abzuſehen. Reifrock und enger Rock haben 
ſich mehrfach abgewechſelt, ſo daß die Wiederkehr einer längſt 
überwunden geglaubten Mode nicht ganz ausgeſchloſſen erſcheint. 
Immerhin laſſen doch manche Anzeichen wie das hoffentlich end⸗ 
gültige Verſchwinden des Korſetts und der freie Hals anſtelle 
der hochgeſchloſſenen Bluſe mit Stehkragen darauf ſchließen, daß 
hygieniſche Momente die Frauenmode künftig maßgebender be⸗ 
einfluſſen werden. Man hat berechnet, daß in der Zeit der auf⸗ 
gebauſchten Krinoline die Frauen Deutſchlands in einem Jahr: 
zehnt nicht weniger als 900 000 Zentner Eiſen an ſich getragen 
haben. Ein Intereſſe an der Wiedereinführung des Reifrocks 
könnte alſo höchſtens die Eiſeninduſtrie haben. 
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Ninon 


Was tauchſt du wieder auf, du blaſſer Schemen, 
Und raubſt mir meine ſchwer errung'ne Ruh? 
Der Lockenkopf der gelben Chryſanthemen 

Nickt wehmutsvoll vom Stengelglas mir zu. 

Im Mondlicht ſchwingt der Pendel der Peudule, 
Wie einſt dein Blondkopf auf dem Schaukelſtuhl — 
Dein Herz zerrieb die arge „Rote Mühle“, 

Und deinen Leib verschlang der Sündenpfuhl! 


Der Weg, den deine ſchmalen Mädchenfüße 
Gegangen ſind — ich bin an ihm nicht ſchuld! 
Wohl trank als erſter einſt ich deine Küſſe, 
Doch bald genoſſen and're deine Huld. 

Zur zücht'gen Hausfrau warſt du nicht geboren, 
Nur Feſſel dünkte dich der glatte Ring, 

Das Varietee der Liebe hat erkoren 

Dein Flatterherz, du loſer Schmetterling! 


Und wieder wälz' ich ſchlaflos mich im Bette 
Und denke an den qualverworrenen Brief, 
Der Mitte Februar zum Lagarette 
An einer kranken Dirne Pfühl mich rief. 
Prinz Karneval ſchlug feine luſt'gen Schlachten, 
Im Faſchingstaumel wirbelte ſein Troß, 
Als ich die Augen, die einſt ſelig lachten, 
Mit ſanfter Hand der armen Ninon ſchloß! 
Eli Elkana. 
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Bater und Kind 


Wer ſeine Taſchenuhr reparieren laſſen muß, traut ſich ſelten 
selbft die Gabe zu, das zu können. Entweder muß man es ges 
lernt haben, oder man muß ſchon eine beiondere techniſche Be⸗ 
gabung beſitzen, um es richtig zu machen. Andernfalls beſteht die 
Gefahr, daß man ſeine Uhr ganz verdirbt und ſie nachher doch 
zum Uhrmacher bringen muß. 

Obgleich ein Menſch fraglos ſehr viel komplizierter iſt als 
eine Uhr, ſo traut ſich doch jeder Vater ohne weiteres zu, ſein 
Kind richtig zu behandeln. In der Regel gilt als Norm die 
Tradition: Ich bin geprügelt worden — du ſollſt auch geprügelt 
werden. Leider beschränkt ſich die väterliche Erziehung oft genug 
auf dieſe eine Tätigkeit. „Warte, wenn der Vater kemmt“, jagt 
die Mutter und ſchiebt damit dem Vater die Rolle des Büttels zu. 
Kommt das Familienoberhaupt müde nach Hauſe, ſo iſt wenig 
Gelegenheit für eine ſachliche Erörterung. Und doch wäre eine 
großere Vertiefung in die Welt des Kindes, namentlich des heran⸗ 
wachſenden Knaben, oft von entſcheidender Bedeutung für die 
ſeeliſche Entwicklung des Kindes, aber auch von großem Wert für 
den häuslichen Frieden und das gegenſeitige Verſtändnis der 
Glieder der Familie. It es nicht eine merkwürdige Tatſache, daß 
die junge Generation jo oft bei fremden Leuten mehr Verſtänd⸗ 
nis findet als bei den eigenen Eltern? 

Dies liegt keineswegs weſentlich daran, daß die aufeinander⸗ 
folgenden Generationen gar ſo ſehr verſchieden wären, daß ſie ge⸗ 
wiſſermaßen Pat „andere Sprachen“ reden würden, Keineswegs. 
In der Regel geht der Vater zu ſehr im Beruf oder in privaten 
Paſſionen auf, er merkt das allmähliche Heranwachſen des Kindes 
kaum und iſt dann überraſcht, wenn er ſieht, daß der Junge plötz⸗ 
lich eigenen Willen hat oder gar eine eigene abweichende Welt⸗ 
anſchauung zeigt. Die von Freud feſtgeſtellte Fremdheit zwiſchen 
Vater und Sohn wird von dieſem verdienſtvollen Begründer der 
Pſychoanalyſe auf den unbewußten Kampf um die Mutter zurück⸗ 
geführt. Aber iſt es nicht viel näherliegend, anzunehmen, daß ſich 
der Vater eben im allgemeinen zu wenig um die Kinder kümmert, 
teils weil es die Verhältniſſe des Berufes ſo mit ſich bringen, teils 
weil er ſich der Bedeutung der Frage nicht bewußt iſt — und 
dieſer erzieheriſche Mangel der meiſten Väter die Entſtehung des 
„Komplexes“ bedingt? 

Darum möchten wir an die Väter die Ermahnung richten: 
Bedenket, daß euer Kind, das heute noch klein iſt, eine Seele hat, 
die langſam wächſt und nichts vergißt, was ſie erlebt hat. Die 
Kinder werden zu Erwachſenen und ſie bewahren teils bewußt, 
teils unbewußt die Kindheitserinnerungen in ſich. Wenn der Vater 
ſich wundert, wie kalt ſein 20 jähriger Sohn zu ihm ſteht, ſo möge 
er daran denken, wie er ſelber einſt zu ſeinem ſechsjährigen Sohn 
gestanden hat. Sein Kind richtig zu erziehen, iſt keine angeborene 
Fertigkeit. Man muß auf die Seele des Kleinen Rückſicht neh⸗ 
men, man muß das Kind ſtudieren, feine Eigenheiten erforſchen, 
ihm die ſoziale Einfühlung in die Geſellſchaft erleichtern, man 
muß die Härten mildern, die Straße und Schule bringen, man 
muß ſich um den geiſtigen Fortſchritt und um das leibliche Wohl 
feiner Kinder unabläſſig fümmern — dann iſt man Vater. Es 
iſt nicht leicht, ein guter Vater zu ſein. Man muß ſich ſchon 
bemühen! 
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Gibt es ein Jahnfieber beim Säugling? 
Von Oberarzt Dr. Herrmann Vollmer (Berlin). 


Das Zahnen muß den Sündenbock für eine große Reihe von 
Säuglingskrankheiten abgeben. Was auch dem kleinen Kerl fehlt, 
die Mutter, die Nachbarsfrau oder eine der vielen Tanten ſchaut 
mit wiſſender Miene in den Mund, ſieht dort einen 
durchgebrochenen oder eben durchbrechenden Zahn und behauptet 
mit der Bestimmtheit des Erfahrenen: „Das kommt vom Zah⸗ 
nen“. Damit gibt ſich manche Mutter zufrieden, ſucht ſie aber 
doch vorſichtshalber den Arzt auf, ſo pflegt fie ihm ſeine Auf- 
gabe durch den erklärenden Hinweis zu erleichtern, daß ihr Kind 
gerade einen Zahn bekommen hat. „Es hat Zahnfieber,“ erklärt 
ſie, „es hat Durchfall vom Zahnen“ oder „es hat Zahnkrämpfe“. 
Huſtet der Säugling, jo weiß die Mutter, daß er „über die Brust 
zahnt“, hat ſie eine Ohreiterung beobachtet, ſo „zahnt das Kind 
aus den Ohren“. Ja, es gibt kaum ein Organ, durch das oder 
über das nach der Anſicht der Mütter ein Kind nicht zahnen 
kann. 

Was hat der Arzt dazu zu ſagen? Es iſt unklug, über Volks⸗ 
weisheiten zu lächeln. Liegt dech gerade in der Volksmedizin 
die Wurzel der ganzen ärztlichen Kunſt. Aber hier täuſcht ſich 
einmal die Volksmeinung und wir werden ſehen, woraus dieſer 
Irrtum erwachen iſt. Jedenfalls müſſen wir kategoriſch erklären: 
Es gibt kein Zahnfieber, ja, es gibt überhaupt keine Säuglings⸗ 
kranbheit, die mit dem Vorgang des Zahndurchbruchs in einem 
urſächlichen Zuſammenhang ſteht. 

Wir müſſen dieſen Zu ammenhang gerade umkehren, um das 
richtige zu treffen. Die meiſten fieberhaften Erkrankungen im 
Säuglingsalter führen zu einer Beſchleunigung des Stoffwechſels 
und des Wachstums und fördern ſo das Erſcheinen eines vor 
dem Durchbruch ſtehenden Zahnes. Im 6. und 7. Lebensmonat 
beginnt die Bildung des Milchgebiſſes und von dieſer Zeit an 
brechen in der Regel jeden Monat zwei neue Zähne durch, ſo daß 
ein gefundes Kind immer ungefähr ichs Zähne weniger hat, als 
es Lebensmonate zählt. Daraus geht hervor, daß ſich bei einem 
Säugling im zweiten Halbjahr unaufhörlich die Zahnbildung 
vollzieht. Tritt irgendwann eine fieberhafte Erkrankung auf, und 
beschleunigt dieſe noch den Zahndurchbruch jo wird man eben 


immer einen gerade durchbrechenden oder ſchon zum Vorſchein 1 


gekommenen Zahn antreffen, den man für die Krankheit ver⸗ 
antwortlich machen kann. 


Es wäre nicht ſchlimm, ſich über die Kranbheitsurſache u 


täuſchen. Aber es kann für das Kind verhängnisvoll ſein, wenn 
die Mutter — wie es ſo oft geſchieht — die Hände beruhigt in 
den Schoß legt in der Hoffnung, daß alles gut vorübergeht, wenn 
nur der Zahn erſt durchgebrochen iſt. Dadurch beſſert man einen 
Durchfall, einen Bronchialkatarrh oder eine Mittelchrentzündung 
nicht, damit beſeitigt man nicht die gefährlichen Kinderkrämpfe, 
die der Arzt in kurzer Zeit unterdrücken kann, wenn er ihre 
wahre Urſache erkannt hat. Alle dieſe Krankheiten machen ein 
eniſchiedenes ärztliches Eingreifen notwendig und jede Zeitver⸗ 
ſäumnis kann dem Kind einen Schaden zufügen, der vielleicht 
nicht wieder gut zu machen iſt. So kann das Zahnen, das an ſich 
fo harmlos iſt, zum Verhängnis werden durch die Schuld, die man 
ihm zuſchreibt, nicht durch ſeine wirkliche Schuld 


Mütter 
Von Rudi Eims⸗ Frankfurt a. M. = 
Sonntagabend in der Großſtadt. Autos raſſeln durch die 
breite Hauptſtraße. Auf den Bürgerſteigen klingt ein Talt. ET 


kommt näher. Mufit — die Menſchen horchen auf, bleiben ſtehen. 
Schupo⸗ 


Autos, Pferdedroſchlen halten an. Alles ſtockt ö 
beamte biegen in die Straße ein. Lorgnetten fliegen an ge⸗ 
ſchminkte Geſichter. Sie kommen — in Reihen zu viert, Junge 
und Alte, Männer, Frauen und Kinder. 

Ein langer Zug. Rote Fahnen über den Häuptern. Frauen 
marſchieren vorüber. Schmale, zerfallene Körper ſtecken in ver⸗ 
waſchenen Sommerkleidern. Mütter, ſorgendurchfurcht ſind ihre 
Geſichter; aber Freude glänzt aus ihren Augen. Und jetzt — 
Kinder kommen. Viele, viele Kinder. Mit Blumenkränzen im 
Haar, mit roten Fähnchen in den kleinen Fäuſten. Fröhlichkeit 


ſpricht aus ihren Mienen. Sie jauchzen in den ſterbenden Son⸗ 


nentag. Dumpfer hallt der Tritt — die Männer, die ſtolzen, 


trotzigen Stirnen. Marſchmuſik ſetzt ein. Die Körper ſtraffen 


ſich. Sie fingen. Alle fingen, auch die Kinder. And alle haben 
nur ein Geſicht. Ein Rhythmus ſchwingt in ihnen, denn fie fa 
gen ihr Lied, der Arbeiter Lied — die Internationale. 
Ich ſchließe mich dem Zuge an. Schreite neben den Arbeiten 
müttern. Als das Lied ſchweigt, erzählen ſie. Vom Feſt der 
Kinder, von Spiel und Tanz. Ich höre von Not und Entbeh⸗ 
rungen aus ſechs langen Arbeitstagen. Heute aber war Sonntag. 
Feſt der Kinder. Draußen im Wald haben die Mütter mit ihren 
Kleinen getollt, gelacht und ſich an ihrer Freude gaweidet, Und 
die verhärmten Geſichter der Mütter werden ſchon beim Erzählen. 
ſie belommen den Ausdruck von! 
geht es mir durch den Kopf. In einem Arbeiterviertel löſt ſich 
der Zug auf. Langſam verlieren ſich die Männer, Frauen und 
Kinder in den großen grauen Häuſern. 
Mittlerweile iſt es dunkel geworden. 
auf. Ich ſchlendere zurück nach dem Stadtzentrum. Meine Ge⸗ 


danken verweilen bei den Arbeitermüttern, bei den Kindern, die 
nun zur Ruhe gebracht, mit freudeglänzenden Augen in den 


Betten liegen. Sie denken noch einmal an den Nachmittag, an 
Spiel und Tanz, an Geſchenke, an Blumen, Fahnen und Mufit — 
ehe ſie Morpheus in das 
noch einmal des ſchönen Tages gedenken und ſich wohl fühlen in 
dem wahren Mutterglück, das aus der Kinder Freude geboren 
wird. Und ein Stück der Freude wird mit in den Alltag hinüber⸗ 
klingen 3 7 2 
Stunden ſpäter. Ich trete in ein Konzertcafee und nehme in 
einer Ecke des Lokals Platz. Am Nebentiſch einige Männer und 
Frauen und — ein kleines, blondes Mädchen. Der Kleidung nach 
anscheinend den „beſſeren“ Ständen angehörend. Es wird gelacht 
und geſcherzt. Ein zotiger Witz klatſcht an mein Ohr. Die Kleine 
merkt auf. Ich ſchaue in zwei totmüde Augen. Sie blickt hin⸗ 
über nach dem Muſikpodium — der Dirigent hebt den Taktſtock 
und — N 
„Valencia, deine Lippen ſind die Klippen meiner Seli 3 
keit ... ſingt die Mutter neben ihr. Die Kleine ſchmiegt Re — 44 
weilt den Blondkopf an der Mutter Arm. e 
„Wann gehen wir heim . . .2“ fragt ſie leiſe. x 
„Sei ſtill. .. Du kannſt doch abwarten ..“ iſt die un⸗ 
wirſche Antwort. Die Mutter fingt weiter. 23 


Madonnen — mater doloraſa — 


Laternenlicht flammnm 1 


Traumland führt. Die Mütter werden 1 N 
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Mir würgt etwas in der Kehle. Ich möchte aufſpringen und 
eſe gewiſſenoſe Mutter, die ihrem Kind die Nachtruhe raubt, 
ihre Pflicht erinnern. Aber was würde es nützen? 

Kurz nach Mitternacht verlaſſe ich das Lokal. Im Stuhl 
mmengeſunken ſitzt das kleine, blonde Mädchen. Es iſt ein⸗ 
lafen. 

* 
Und als ich durch die ſchweigende Nacht ſchritt, dachte ich 
eder an die Arbeitermütter und ihre Kinder. Jene Kinder, in 
deren Herzen ſchon heute die erſten Samenkörner ſozialiſtiſchen 
Geiſtes fallen, die einmal, wenn wir nicht mehr ſind, den So⸗ 
ismus wahr machen, den wir erträumten. Arbeitermütter — 
r tragt unſichtbare Kronen. Euch gebührt Achtung und Ver⸗ 
rung — denn ihr erzieht die Menſchen der kommenden Zeit. 


Jür unſere Kinder 
Der Fuchs an der Kelte 


Ein Bauernburſche. der die Tiere zu lieben glaubte und Herr 
über mancherlei Kreaturen war, über Naben, Elſtern, Kaninchen 
nd Igel, erhielt von dem ihm befreundeten Sohn des Förſters 

n jungen Fuchs. Der Förſtersſohn hatte einen ganzen Wurf 
zur: Füchſe ausgegraben, aber es blieb Davon nur der eine am 

en, den der Burſche in Pflege nahm. Das Tier war, als es 
ne Gefangenſchaft im Zoo des Burſchen antrat, ein Baby, be⸗ 
m die Flaſche, hatte eine mit Gitterdraht verſehene und mit 
gepolſterte Kiſte zur Wiege. Und aus dem Baby wurde mäh⸗ 
h ein Fuchs. Einige Zeit hauſte der Gefangene noch in der 
Kiste. Dann erhielt er ein Halsband und kam an die Kette, und 
jo nächtigte er in ſeiner Hundehütte, fraß mit dem Hofhund. Der 
Fuchs war, buchſtäblich, auf den Hund gekommen. 

Der Burſche führte mit großem Stolz das Tier durch die 
Dörfer, wie man einen Hund führt, freute ſich über das Aufſehen, 
ö as er machte, und ließ ſich bewundern, als Liebhaber der Tiere. 
Aber die Gloriole ſeiner Tierliebe wurde verdunkelt durch eine 
Schattenſeite, die der Burſche erkennen und fühlen mußte. Es 
b außer Bewunderern ſeines Tuns eine Anzahl Leute, die fein 
reiben verurteilten. Sie ſtützten ihr Urteil auf ihre Liebe zu 
den Tieren, die fie richtiger fanden als die des Burſchen. Sie 


* * 


— 


* 


res das Tier mit allen Kräften zog. 

Daß die Tierliebe dieſer Leute richtiger war, mußte der 
urſche in einem Maße erfahren, das ihm für ſein ferneres Le⸗ 
n eine Lehre gab. Der Inſtinkt des Tieres, anfangs ganz in 
eiheitsgelüſte gebannt, grub ſich in eine Schwermut, die das 
en dieſes Tieres zu einem Hindämmern machte. Anfangs fing 
Fuchs Vogel, die ſich in ſeine Nähe wagten. Bald hatte er 
N nur einen müden Seitenblick für den Braten, der ſich ihm 

N Mai Kaum nahm er mehr Nahrung zu ſich. Er harrte an der 
5 45 ette der Eviöjung, die nur der Tod ihm bringen konnte. 

N 2 Für ein Leben in Freiheit war er verdorben. Hätte man ihn 
der Kette gelaſſen, hätte man ihn in die Freiheit ausgeſetzt, 
wäre ſeinem Verderben in die Arme gelaufen. Er hätte ſich 
nicht zurechtgefunden in der Welt, für deren Freiheit er geſchaf⸗ 
war. 

Aus dieſem Grunde hielt der Burſche den Gefangenen nun 
chußhaft. Er brachte es nicht über das Herz, ihm die Freiheit 
mit der Freiheit den Tod zu geben. Er brachte es auch nicht 
das Herz, dem Leben des Tieres, das nur noch ein langſames 
Sterben war, ein Ende zu bereiten. Das Tier war durch ſein 
Daſein, durch ſeine Schwermut dem Burſchen ein ſtändiger Vor⸗ 
Wurf geworden, der ihn traf, ſo oft er den Gefangenen ſah. Der 
. Anblick — das Fell hatte nicht mehr die dem Fuchs 
eigentümliche Farbe, die Rippen ſtanden vor und in den Augen 
des Tieres war tieſſte Traurigkeit — brachte den Burſchen in 
wiſſenskanflikte, da er ſich ganz von Liebe zu den Tieren erfüllt 


He. x 
Er schaffte die Tiere ab, die jein Stolz waren, verihentie fie, 
eb ſie in ihre Freiheit zurück. Er verſuchte, den Fuchs durch 
kerbiſſen zu erfreuen, brachte Fleiſchreſte, verendete Hühner, 
käuſe für den Gefangenen. Aber der Appetit des Tieres 
leichſam nur noch auf die Erlöſung gerichtet. 
ie ließ lange auf ſich warten. Monate noch exiſtierte das 
ier an ſeiner Kette, von Schwermut betäubt und der Welt ab⸗ 
ekehrt, indem es kaum mehr die Augen öffnete. Dieſe Monnie 
zen qualvoll für den Burſchen, der von einer Nailoſigkeit und 
für das Tier erfüllt war. Er kam ſich vor wie ein Sünder, 
urteilt iſt, ſtets am Ort jeiner Tat zu leben. 
ines Tages erlöſte ein Hund den Gefangenen, der ihm die 
le durchbiß. Dem Burihen ging das Herz in leichteren Schlä⸗ 
Aber er kann die erloſchenen, ſchwermütigen Augen des 
s niemals vergeſſen, mit der das Tier dem Burſchen den 
terzlichen Vorwurf zu machen ſchien 
Die kleine Geſchichte vom Fuchs an der Kette zeigt, daß das 
geſchaffen für ſein Leben in Freiheit, dem Menſchen kein 
nd ſein kann, der mit ſeiner Freundschaft ihm Gefangenſchaft 
rniedrigung aufzwingt, indem er das Tier zu lieben glaubt. 
EX i Leonhard Schüler. 


Vortragsabend 


7 des im Rundfunk bestbekannten Humoristen 


Kasseneröffnung 6½ Uhr 


bten dieſen Fuchs, indem jie ihm die Freiheit wünſchten, zu 


TI ee ortege Ae 


5 Sonntag, den 9. Oktober, abends 7½ Uhr im großen Saale 
»Mascotte“ (früh. Deutsches Haus), ul. Plebiscytowa (Heinzelstr.) 


bie Manfred Lommel 


— — ne nn, 
Preise der Plätze: 5.—, 4.— und 3.— Zloty. Steplatz 1.50 Zloty. 
— . — nn rn, 


Ich stelle von jetzt an meine Gutachten nur 
in polnischer Sprache aus. 


| N Dr. Bloch, Nervenarzt 


Katowice, ul. Marjacka Nr. 7 


Hund und Katze vor dem Küchenſchrank 


Es war einmal ein — Küchenſchrank, ein ſehr vortrefflicher, 
alter Küchenſchrank, und er ſtand und ſteht — draußen in umferer 
Küche, wo wir ihn uns morgen anſehen wollen. — Er war feſt 
verſchloſſen, welches von zwei ſehr anſehnlichen Perſonen, die da⸗ 
vorſtanden, für das einzige Uebel an ihm erklärt wurde. Martha 
hatte aber die Schlüſſel in ihrer Taſche, und die beiden Perſonen, 
die ich dir ſogleich näher beſchreiben will, erklärten das einſtimmig 
— fie waren ſonſt ſelten einer Meinung — für ſehr unangenehm 
und ſehr unrecht. 

Ich habe ſchon geſagt, daß beide davorſitzende Perſonen von 
großem Anſehen waren, ſowohl in der Küche, wie auf dem Hofe 
und dem Beben. Beide machten ſich oft nützlich, oft aber auch 
ſehr unnütz. Jede hatte ein Amt zu verwalten und verwaltete es 
auch das — war ihre Pflicht; jede miſchte ſich aber auch nur zu 
gern in Dinge, die ſie durchaus nichts angingen, und das — war 
ſehr unartig. Vor dem Küchenſchrank zum Beiſpiel hatten ſie in 
dieſem Augenblick durchaus nichts zu tun, und doch waren fie da, 
guckten ihn an, guckten darunter, guckten an ihm herauf. Es roch 
aber auch gar zu lieblich daraus hervor! 

Die eine dieſer Perſonen war mit einem ſchönen, weißen 
Pelze bekleidet, einen kleinen Schnurrbart trug ſie um das 
Stumpfnäschen und ſchritt ganz leiſe, leiſe auf vier Pfoten mit 
ſcharfen Krallen einher. Einen ſchönen, langen, ſpitzen Schwanz 
hatte ſie auch, und ſie ſchwang ihn in die em Augenblick heftig hin 
und her; denn ſie ärgerte ſich eben ſehr, und zwar über drei 
Dinge: 

erſtens: über den verſchloſſenen Schrank, 
zweitens: über die andere Berion, 
drittens: über ſich ſelbſt. 

Es war, es war... . „nun Lieschen, wer war es?“ 

„Die Katze, die Katze!“ 

„Richtig, die Katze, Mies, der Frau Pimpernell Katze!“ — 

Die andere Perſon war etwas größer als Miez, hatte einen 
braunen Pelz an, marſchierte auf vier Beinen einher wie Miez, 
aber lange nicht ſo leicht, und ſie ärgerte ſich auch über drei 
Dinge: das Schloß am Schranke, die Katze und ſich ſelbſt. Ihren 
Schwanz hätte ſie ebenfalls gern hin und her geſchleudert; aber 
ſie konnte es leider nicht, denn ſie beſaß nur einen ganz kleinen 
Stummel, nicht der Rede wert. Das machte fie faſt noch ergrimm⸗ 
ter als Miez; denn ſie konnte doch wenigstens ihrem Zorn Luft 
machen. 

„Nun, wer mochte dieſe zweite Perſon wohl jein, Lieſe?“ 

„Der Hund, Marquarts Bello!“ rief Lieſe ganz entzückt. 

„Geraten!“ Es war Bello, ſonſt ein ganz netter Kerl, aber 
— wie gejagt — vor dem Schranke hatte er nichts zu ſuchen. 

„Nun?“ ſagte Miez, den Bello anguckend. 

„Nun?“ ſagte Bello, die Miez anguckend. 

„Miau!“ ſagte Miez, den Schrank anguckend 

„Wau!“ heulte Bello, den Schrank anguckend. 

Soweit waren ſie; aber ſie wollten dabei nicht bleiben. 

„Packen Sie ſich auf den Hof!“ ſagte die Katze. „Was haben 
Sie hier zu gaffen?“ 

„Sie hätte ich Luft zu packen!“ ſchrie der Hund. „Scheren Sie 
ſich gefälligſt auf den Boden und fangen Sie Mäuſe! Auf kriegen 
Sie ihn doch nicht!“ 

„Boah!“ ſagte die Katze und ſchleuderte ihren ſchönen 
Schweif dem Hunde zu, welches ſoviel heißen ſoll als: „Armer 
Rursjtummel, wenn ich nur wollte!“ = 

Das war aber dem armen Bello zuwiel; denn jede Anſpie⸗ 
lung a Stummel machte ihn wütend. Auf sprang alſo 
Bello, heulte furchtbar und wollte eben der Miez an ihr Achöes 
glattes Fell, als es auf einmal — piep, piep, piep! im Schranke 
ertönte. E a 

„Mauſe, Mi—auſe, Mi—auſe am Braten drinnen — und 
0 draußen, —außen, dri—i1—i—dri—außen!“ jammerte die 
Katze. a 
Wau, wau! Das kommt von ihrem albernen Betragen und 
ihrer Nachläſſigkeit!“ heulte der Hund, und dann — kam Martha 
vom Markte zurück, und Hund und Katze gingen hin, wo ſie her⸗ 
gekoanmen waren. - Wälhelm Raabe. 


Rundfunk 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322,6, 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11.15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
ichten. 12,15—12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
2,55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13,45 — 14.45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 


Haus. 
und Sportfunkdienſt. 

Donnerstag, den 6. Oktober 1927. 16,30—18: Georges Bizet. 

— 18: Aus Büchern der Zeit. — 18,50: Hans Bredow⸗Schule: 

Abt. Staatswiſſenſchaft. — 19,20— 19,35: Hans Taſiemka: Unter 

vier Augen. — 19,35— 20,15: Hans Bredow⸗Schule: Abt. Hate 


v 


leibige 


Frauen 


arbeiten na 
Berens 
Handarbeits- Büchern! 


Neue Bände: 
Kunſtſtricken U, Decken in 
allen Größen, 0 Abbildungen 
Hökel⸗ und Strickkleidung, 
u Modelle für Damen und 


Inder 
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tive für Dorbänge, kielnere 
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fe nur M. 1.80 


Aus fuͤhrl. Berzeichniſſe umſouſt 


an 


Uberall erbältlich, auch 
unter Nachnahme vom 


Verlag 
Otto Beyer, Leipzig L. 


Werbet ſtändig 
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delslehre. — 20,25: „Bürger Schippel“. — 22,15: Funktechniſcher 
Brieflaſten. — 22,30—24: Uebertragung aus Gleiwitz: Konzert 
und Tanzmuſik der Kapelle Waſſermann im „Kaffee Hinden⸗ 
burg“, Beuthen. 


Poſen — Welle 280,4. 


Donnerstag. 12,30: Grammophonkonzert. 13: Berichte, 
Kurſe. 15,145: Nachmittagskonzert. 17: Kurſus. 17,45: Konzert 


dus Warſchau. 19,10: Vorträge. 
ſignal. 22,30: Jazzband. 


Krakau — Welle 422. 


20,30: Abendkonzert. 22: Zeit⸗ 


Donnerstag. 12: Wie vor. 18: Warſchau. 19.10: Brief⸗ 
kaſten. 19,30: Vortrag. 20,30: Warſchau. 22,30: Konzert. 
Warſchau — Welle 1111. 
Donnerstag. 16,25: Vorträge. 17,45: Literatur. 20,30: 
Konzert. 22,30: Tanzmuſik. 
Bern, Welle 411 — Baſel, Welle 1100. 
Donnerstag. 16: Orcheſter. — 20: Franzöſiſcher Abend. — 


21,25: Orcheſter. 
Mailand — Welle 315,8. 
Donnerstag. 20,45: Zeitzeichen. Konzert. 
gen: Morucchio, Literariſche Unterhaltung. 
Wie Montag. 


Unterbrechun⸗ 
Arderes Program: 


a Rom — Welle 450. 
Donnerstag. 20,40: ungefähr: Konzert. Eine Komödie. Un⸗ 
terhaltungsmuſik. Anderes Programm: Wie Montag. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Eichenau. Bei der Ortsgruppe des B. f. A. B. wurde 
eine Arbeiterbibliolhek eröffnet, die der Genoſſe Raiwa ver⸗ 
waltet. Mitglieder der Partei, des Bergarbeiterverbandes, 
des Zentralverbandes der Maſchiniſten und Heizer können 
ſich als Leſer beim Genoſſen Raiwa, Glückſtr. 12, eintragen 
Taf. Daſelbſt werden auch Bücher eingetauſcht. 

Königshütte. Am Donnerstag, den 6. Oktober d. Is. 
abends 7% Uhr, findet im Volkshaus eine wichtige Vor⸗ 
ſtandsſitzung ſtatt. Die Mitglieder des Vorſtandes werden 
gebeten, pünktlich zu erſcheinen. 


Beriammliungstalender 


Kattowitz. (Deutſcher Transporiarbeiterverband.) Am 
Sonntag, den 9. Oktober, vormittags 10 Uhr, findet im 
Zentralhotel Kattowitz eine Mitgliederverſamml der 
Spedilions⸗ und Handelsbranche ſtatt. Referent: Gew. 
Sekr. So wa. \ 

Bismardhütte. (D. S. A. P.) Donnerstag, den 6. Ok⸗ 
tober d. Is., abends 7% Uhr, findet eine Verſammlung im 
Metallarbeiter⸗Büro, ul. Krakowska 21, ſtatt. Es sit 
Pflicht jedes Mitgliedes, zu erſcheinen. 8 

rauenchor Schwientochlowitz und Bismarckhütte. Sonn⸗ 
aben 8 ee 8 Probe 5 3 
für das Königshütter Konzert um 48 Uhr i ebungs⸗ 
wine de a m Nebunge 

Königshütte. (Vollverſammlung der Freien Gewerk⸗ 
ſchaften.) Am Sonntag, den 9. Oktober 1927, vormittags 
94 Uhr, findet in Königshütte im Volkshaus eine Vollver⸗ 
jammlung der Freien Gewerkſchaften ſtatt mit folgender 
Tagesordnung: 1. Kapitaliſtiſche Rationaliſierung in den 
Betrieben, Lohnerhöhung und Achtſtundentag. 2. Ver⸗ 
ſchmelzung der Krankenkaſſen. Sämtliche Mitglieder der 
Freien Gewerkſchaften von Königshütte und Umgegend find 
Dazu eingeladen. Der Vorſtand der Freien Gewerkſchaften. 

Königshütte. (Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 


Am Mirtwod, den 5. Oktober 1927, abends 7% Ahr, findet 
die fällige Monatsverſammlung im Vereinszimmer des 
Volkshauſes ſtatt. Da auf der sordnung wichtige 


Punkte vorliegen, wird um ein pünktliches und zahlreiches 
Erſcheinen gebeten. 

Königshütte. ( Kinderfreunde.) Freitag, den 7. d. 
Mis., abends 7% Uhr, findet im Dom Ludowy eine Sitzung 
der Kinderfreunde ſtatt. Tagesordnung: 1. Tätigfeitsb>- 
richt. 2. Neuwahl der Kinderfreundeleiſerin. Hierzu wird 
der Parteivorſtand ſowie der Ortsausſchußvorſtand herz 
lichſt eingeladen. i 

Koſtuchna. Sonntag, den 9. Oktober, nachmittags 3 Uhr, 
findet bei Herrn Weiß eine Parteiverſammkung der D. S. 
A. P. und der Freien Gewerkſchaften ſtatt. Zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen iſt daher ſehr erwünſcht. Referent: Sejmabgeord⸗ 
neter Kowol l. f 
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